34. Jahrgang. 
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Reichsgejek oder Landesgeſetz. 

Der Geſetzentwurf betreffend „die Bekämpfung 
der Zracnls v2 ur die Vorlage jetzt heißt, iſt 
von den Kusſchüſſen des Bundesraihs nicht un- 


weſentlich modificirt worden. Eine ganze Reihe 


derjenigen Beſtimmungen, welche den lebhaſteſten 
Widerſpruch der öffentlichen Meinung hervor- 
gerufen haben, find beſeitigt oder weſentlich abge- 
ſchwächt worden. Das Mindeſtmaßz des Brannt- 
weins, den die Kleinhändler abgeben dürfen, iſt 
von ½ auf ½ Liter herabgeſetzt. Der Klein- 
handel mit Branntwein kann auch in Ortſchaften 
von mehr als 5000 Einwohnern in Verbindung 
mit einem Kleinhandel anderer Art betrieben 
werden und kommt demnach die a 
ſtellung der Apotheker, Droguen- und Delicatejjen- 
Handlungen und Conditoreien in Wegfall. Räume, 
welche zum Betrieb eines Kandelsgeſchäfts oder 
Handwerks dienen, dürfen weder zum Ausſchank 
von Branntwein benutzt werden, noch mit Gchank- 
räumen in unmittelbarer Verbindung ſtehen. 


Andere Gaſt- und Schankwirthſchaften werden 


durch die Beſtimmung nicht getroffen. Auch die 
obligatoriſche Speiſekarte für alle Schanhſtätten 
iſt in Wegfall gekommen. 

So erfreulich dieſe Einſchränkung der urſprüng⸗ 
lichen Vorlagen iſt, ſo überraſchend iſt das ganze 
Ergebniß der Verhandlung, angeſichts deſſen, was 
vor kurzer Zeit über die Stellung auch größerer 
Bundesregierungen zu dem Entwurf verlautet 
hatte. Der Widerſpruch iſt indeſſen nur ein ſchein⸗ 
barer. Die Ausſchüſſe des Bundesrathes haben 
den Entwurf fo umgearbeitet, daß das Reichs- 
geſetz in ſeiner Anwendung und Ausführung 
von den Landesregierungen abhängig bleibt. 
Nach der Vorlage ſollte das Geſetz allen Kandel 
mit Branntwein und Spiritus treffen, der anders 
als in Gefäßen mit mindeſtens 50 Liter Inhalt 
ſtattfindet. Nach den Ausſchußanträgen bleibt den 
Landes regierungen vorbehalten, zu beſtimmen, 
was als Kleinhandel mit Branntwein anzuſehen 
iſt und ſomit dem Reichsgeſetz unterliegt. Eben⸗ 


jo bleibt den Landesregierungen vorbehalten, 


die Anwendbarkeit des Geſetzes auf Conſum- und 
andere Vereine auszuſprechen, während die Vor- 
lage die Ausdehnung des Geſetzes auf alle dieſe 

ereine von Reichs wegen verfügen wollte. Auch 
das Verbot des Ausſchanks von Branntwein und 

25 Branntweinkleinhandels vor 8 Uhr Morgens, 
das verbot der Verabreichung von Branntwein 
an Perfonen unter 16 Jahren u. ſ. w. find jetzt 
als zuläſſig bezeichnet. Mit anderen Worten: die 


bairiſche Regierung und andere, die das Geſetz 
für zu weit gehend und dem vorhandenen Be. 
dürfniß nicht entſprechend erachten, haben gar 


nichts dagegen einzuwenden, daß das Reich ein 
ee Sefeh gegen die Trunkſucht erläßt, 
vorausgeſetzt, daß das Heſetz fo lange auf dem 
Papier des Reichsgeſetzblatts ſtehen bleibt, bis die 
betreffenden Regierungen die Ausführung deſſelben 
in größerem oder geringerem Umfange in die 
Hand nehmen. i 

Die Reichsgeſetzgebung verzichtet damit auf die 
für das ganze Reichsgebiet geltende einheitliche 
Regelung einer ihrer Compeſenz unterliegenden 
Materie, fie dankt ab zu Gunſten nicht eima der 
Landesgeſetzgebung, ſondern der einzelnen Landes⸗ 
reglerungen. Unſerer Anſicht nach fteht dieſes Bor- 
gehen in vollſtändigem Gegenſatze zu dem Weſen 
der Reichsgeſetzgebung. Was Kleinhandel mit 
Branntwein iſt, welche Vereine gegenüber den 
1 ͤ A · pp ..... 


Wo liegt die Schuld? 


Roman von Katharina Zitelmann (K. Rinhart,) 
22) (Fortjegung.) 

ulrich war fürs erfte zu ſehr innerlich mit 
ſeinen eigenen Angelegenheiten beſchäftigt, um 
die veränderte Haltung, die man ihm gegenüber 
einnahm, zu bemerken. Geſellſchaften gab es 
jetzt glücklicher Weiſe nicht; daß es hauptſächlich 
Sommergäſte waren, die jetzt die Kirche be- 
ſuchten, entging ihm. Wenn er feine Amts- 
geſchäfte erledigt hatte, ſo eilte er in die Berge, 
wo er auf welten Wanderungen das geſtörte 
Gleichgewicht ſeiner Seele wieder zu finden hoffte. 
Dem Wunſche, Lenore wiederzuſehen, hatte er 
bisher widerſtanden; als er indeß eines Tages 
die Broſchüre, an der er mit jo viel Freude ge- 
arbeitet, gedruckt zugeſchicht erhielt, erfaßte ihn 
das lebhaftefte Verlangen, mit irgend einem ver- 
ſtändnißvollen Menſchen davon zu reden. da 
gab es aber niemand in ganz Steina, an den 
er ſich hätte wenden können. Lenore war die 
Einzige, bei der er auf Intereſſe rechnen durfte, und 
ſo machte er ſich denn zu ihr auf den Weg. 
Er konnte bei der Gelegenheit auch gleich dem 
inzwiſchen ren Gemahl feinen Beſuch 
machen. Don der Waldſeite her durch den Park 
ſchreitend, ſtand er plötzlich bei einer Biegung des 
Weges vor einer Laube, aus der ihm ein helles 
Kleid entgegenſchimmerte. Auf der Steinbank 
ſaß Lenore, den Kopf in ihre auf dem Tiſche 
ruhenden Arme gelegt, und ein leiſer Laut be- 
lehrte Ulrich, daß ſie weinte. Ohne Beſinnen 
trat er heran; der unter ſeinem Schritt knirſchende 
Kies ſchreckte fie empor. Aus ihränenüberjtrömten 
Augen blickte ſie zu ihm auf. Jedes Wort der 
Eniſchuldigung erſchien ihm banal in dieſer 
Minute; doch er ſah fie an, und in ſeinem Antlitz 
lag feine ganze Seele. : 

hr 2 Sie kommen!“ ſagte ſie nun 
leiſe. „Ich wollte Ihnen ſchon ſchreben“ — ſie 
ſchwieg — dann von neuem in Thränen aus- 
brechend: „das Kind —“ 

„Sit es todt?“ fragte er erſchrocken. A 

9 ſchüttelte den Kopf. Dann fuhr ſie, ſich 
mühſam faſſend, ſort: „Ich habe es fortgeben 
müſſen, und ich hatte ſolche Freude an dem 
kleinen Weſen.“ 


Freitag, 


‚1647 
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Maßregeln zur Bekämpfung der Trunkſucht dem 


Kleinhandel gleichgeſtellt werden ſollen, das zu 


beſtimmen iſt ausſchließlich Sache der Reichs- 
geſetzgebung. Für den Umfang der Einzelſtaaten 
die Reichscompeten; auf die Candesregierungen 
zu übertragen, um den Widerſpruch einiger der- 
fange gegen den Inhalt der Geſetzgebung zu be- 
eitigen, iſt im Princip unzuläſſig. Wenn, wie 
zu erwarten, das Plenum des Bundesraths die 
Ausſchußanträge Wee wird es Sache des 
Reichstages ſein, dieſer Entgleiſung der Reichs- 
age entſchiedenen Widerſpruch entgegen- 
zuſetzen. 


Das Freizügigkeitsgeſetz. 

Das Geſetz über den Unterſtützungswohnſitz iſt 
ſeit dem Tage ſeiner Entſtehung der Gegenſtand 
ſehr heftiger Angriffe geweſen und iſt es bis 
auf den heutigen Tag unverändert geblieben. 
Das kommt daher, daß die Angriffe von zwei 
entgegengeſetzten Seiten aus ſich auf zwei ent- 
gegengeſetzte Ziele richten und daher ſich para- 
Infiren. Unſere öſtlichen Grundbeſitzer klagen 
darüber, daß die Unterſtützungspflicht einer Ge⸗ 
meinde für die aus ihr abgezogenen Einwohner 
zu lange andauert, daß die Gemeinde nicht jeder 
Sorge für einen Menſchen, der ſie verlaſſen hat, 
alsbald überhoben wird. In Süddeutſchland 
dagegen klagt man darüber, daß eine Gemeinde, 
in welcher jemand zugezogen iſt, allzuſchnell zu 
der Pflicht herangezogen wird, einen zugezogenen 
Einwohner, ſobald er erwerbsunfähig wird, zu 
unterſtüzen. Man preiſt hier den Zuſtand, 
der in Württemberg bis 1870 beſtanden hat 
und in Baiern noch heute beſteht, wonach 
eine Gemeinde niemanden zu unterſtützen hat, der 
nicht durch Geburt oder ausdrücklichen Aufnahme- 
beſchluß das Bürgerrecht erworben hat. Wollte 
man beide Beſtrebungen gleichzeitig begünſtigen, 
fo würde ſich die Zahl der Leute unermehlich 
vermehren, die überhaupt keinen Unterſtützungs⸗ 
wohnſitz haben, ſondern in jedem Fall vorüber. 
gehender Noth „Landarme“ werden. Die Zrei- 
finnigen haben ſtets auf dem Standpunkt ge- 
ſtanden, daß fie die Klagen der öſtlichen Pro- 
vinzen für beachtenswerth halten; fie ſympathi⸗ 
ſiren ausnahmsweiſe mit den Agrariern bis zu 
einem gewiſſen Grade. Dagegen ſtehen ſie dem 


Standpunkt der Süddeutſchen ſchroff ablehnend 
gegenüber. a 


er Reichskanzler hat nun erklärt, daß eine 
Reviſion des Geſetzes über den Unterſtützungs⸗ 


wohnſitz bevorſtehe, aber er hat nicht angedeutet, 


in welcher der beiden hier bezeichneten Richtungen 
e Revifion fin bewegen ſoll. Bermuthlih im 
inne der öſtlichen Provinzen. Dann iſt aber 
vorauszuſehen, daß fie bei den ſüddeutſchen Re- 
gierungen einen entſchiedenen Widerſtand finden 


wird. 8 

Die „Nordd. Allg. 31g.“ hat nun ſoeben einen 
Leitartikel über die Sache gebracht, der erſichtlich 
auf ihren eigenen Beeten gewachſen iſt. Die hier 
mit kurzen Strichen gezeichnete Gachlage iſt 
darin mit keinem Worte berührt, vermuthlich 
weil der Derfaffer des Artikels keine Ahnung 
von derſelben hat. Ihr dient der Artikel nur 
dazu, eine Menge von Invectiven gegen die frei- 
ſinnige Partei an den Mann zu bringen, die wie 
gewöhnlich an Allem ſchuld fein ſoll. die frei- 
ſinnige Partei hat an einem Geſetz nicht gerüttelt, 
das nächſt der Reichsverfafjung das älteſte be- 
deutende Reichsgeſetz iſt. Diefes Nichtrütteln an 


r 


„und warum konnten Sie es nicht behalten?“ 

„Weil mein Gatte es nicht wollte! Das Kind 
eines hergelaufenen Zigeunerpaares hat in ſeinen 
Augen keinen Anſpruch auf Barmherzigkeit.“ 

„Wohin haben Sie es geſchickt?“ fragte er. 

Sie nannte ihm den Namen einer Arbeiter- 
frau, bei der es zeitweilig Unterkunft gefunden, 
und bat Ulrich ſich nach einer paſſenden Pflegerin 
umzuſehen. 

Er verſprach das, verabſchiedete ſich ſogleich 
und hatte noch an demſelben Abend gefunden, 
was er ſuchte. Die Enkelin der alten Ciefe, die 
durch ihrer Kände Arbeit den Unterhalt für ſich 
und die Kranke verdienen mußte, ſollte das 
Kind zu ſich nehmen, was ſie zugleich in den 
Stand ſetzte, beſſer als bisher für die SZroßmutter 
zu ſorgen, die ihrerſeits wieder an der Gegen- 
wart des lebendigen Geſchöpſchens ihre Freude 
haben würde. Brieflich benachrichtigte er die 
Baronin von der Wahl, die er getroffen, und 
erhielt auf demſelben Wege ihren Dank für ſeine 


Bemühungen. 


In der Hütte der alten Lieſe, in der Lenore 
nun faſt täglich für eine Stunde einkehrte, um 
ſich nach ihrem kleinen Schützling umzuſehen, 
traf ſie eines Tages wieder mit Ulrich zuſammen, 
der in der Abſicht endlich Frau v. Goldeneck feine 
Arbeit und zugleich Kunde von dem Ergehen des 
Kindes zu bringen, gekommen war. 

Die Kranke begrüßte den Eintretenden freudig. 
„Wie viel Dank ſchulde ich Ihnen, Herr Prediger!“ 
ſagte fie. „Gott lohne Ihnen, was Sie an mir 
thun; ich kann's nicht! Ja“, wandte ſie ſich an 
Lenore, „der iſt ein Freund der Armen und Ver- 
laſſenen und er hat ein gutes und getreues Herz 
und nicht ein falſches, wie die Leute reden. 
Glauben Sie nichts Schlechtes von ihm, Zrau 
Baronin, was immer man Ihnen erzählen mag! 
Das Fräulein Braut wird wohl Schuld haben! 
Sie ift ein feines Fräulein, aber fie hat mir kein 
gutes Wort gegeben, als ſie hier war. Sie iſt 
ſehr ſtolz.“ . 

Ulrich ſchwieg, auf das peinlichſte berührt. 
Selbſt in dieſe einſame Kütte war die Anklage 
wider ihn e und hatte ſein Anſehen zu 
chädigen geſucht. 

g Da klang es feſt und mild an fein Ohr: „Gut, 
daß er die Kraft fand, ein Verhältniß, das ihn 
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Morgen- Ausgabe. 


Beftellungen werden in der Expedition, Ketterhagergaſſe Nr. 4, und 
durch die Poſt bezogen 3,75 Mk. — Inſerate koſten für die fieben- 


e 


einem Geſetz iſt verwerflich; in Beziehung auf 
dieſes Geſetz hat ſich nun freilich Fürſt Bismarck 
deſſelben Vergehens ſchuldig gemacht, nicht zu 
rütteln. Die freiſinnige Partei hat es unterlaſſen, 
ihre Zuſtimmung zu der von der Regierung 
beabſichtigten Veränderung dieſes Geſetzes zu 
geben, weil fie noch nicht weiß, worin die Ver ⸗ 
änderung beſtehen ſoll. Das iſt ein zweites Ver- 
gehen, das man ihr zum Vorwurf macht. Der 
parlamentariſche Correſpondent der „Breslauer 
Zeitung“ hält es für ſehr wahrſcheinlich, daß die 
freiſinnige Partei über dieſe Vorlage mit dem 
Reichskanzler handelseins werden wird. Aber 
genau kann man es zur Zeit noch nicht wiſſen. 

—————— 


Deutſchland. 


* Berlin, 16. Dezbr. In den nächſten Tagen 
wird der Prinz Friedrich Kuguſt von Sachſen 
mit feiner jungen Gemahlin dem hieſigen Hofe 
einen wahrſcheinlich nur eintägigen Beſuch ab- 
ſtatten. Für den im nächſten Monat zu er- 
wartenden Beſuch des Königs und der Königin 
von Württemberg werden umfaſſendere Vor- 
bereitungen getroffen. Es ſollen größere Hof- 
feſtlichkeiten veranſtaltet werden. Von einer be- 
ſtimmt geplanten Reiſe des Kaiſers nach 
Rumänien iſt in hieſigen unterrichteten Kreiſen 
gar nichts bekannt. Die Nachrichten, die ſogar 
nähere Einzelheiten darüber anzugeben wiſſen, 
werden der „N. 3.“ als unzutreffend bezeichnet. 

* Berlin, 16. Dezember. Unter dem Vorſitz 
des Oberbürgermeiſters v. Forckenbech fand 
geſtern wiederum eine Sitzung der Noißſtands⸗ 


Tommiſſion ſtatt. die Commiſſion erklärte ſich 


einverſtanden mit dem Beſchluſſe des Central- 
vereins für Arbeitsnachweis, wonach in dem 
Hauſe Yerufalemerftraße Nr. 8 eine zweite 
Wärmehalle errichtet werden ſoll. Die zweite 
Kalle (nur für Männer) wird etwa 400 Perſonen 
gleichzeitig Unterkunft bieten. der Betrieb wird 
in derſelben Weiſe ftaitfinden wie in der Central 
Wärmehalle am Klexanderplatz. Dieſe letztere 
Halle iſt am 14. Dezember — nach einer vor- 
genommenen Zählung —, von 2600 Männern 
beſucht worden. Die Eröffnung der zweiten 
Halle ſoll noch vor Weihnachten erfolgen. Ueber 
die Einrichtung einer dritten Kalle ſchweben noch 
die Verhandlungen. 

* Franzöſiſche Klagen angeſichts der deut- 


ſchen Beriragsaction.] der „Temps“ klagt in 


einem Leitartikel: „Frankreich iſt im Begriff, von 


den gebildeten Völkern gleichſam in den Bann 


gethan zu werden. Frantreich hat die übrige 
Weit nicht kennen wollen, die Welt kennt Frank - 
reich nicht mehr. Srankreichs Freiheitsgenius 
hat früher über die ganze Welt geſtrahlt, jetzt 


nimmt ihm Deutſchland die Fackel aus der Hand. 


Die Dölker, welche den Güterverkehr und den 


Foriſchritt wollen, werden ſich künftig Deutſch⸗ 


land zuwenden.“ 


dammen.“ 

Als Lenore ſich erhob, bat Ulrich um die Er- 
laubniß, fie begleiten zu dürfen, und gemeinſam 
traten ſie den Weg nach der Steinburg an. der 
Reithnecht, der draußen mit dem Pferde gewartet 
hatte, führte daſſelbe am Zügel nach Hauſe. 

Nun fand er Gelegenheit, mit ihr von ſeiner 


Arbeit zu ſprechen. „Ich wollte Sie bitten, 
die Schrift zu leſen“, ſchloß er. „Dielleicht ge- 
winnen Sie ihr Intereſſe ab, und mich wird es 
glücklich machen, Ihre Anſicht zu hören.“ 

Sie lächelte freudig, als fie das Heft aus feiner 
Hand entgegennahm. Dann flog wieder ein trüber 
Kusdruck über ihr Geſicht. „Ich bin nicht ſo eitel, 
auf meine Meinung Werth zu legen, und doch 
habe ich oft eine jo unendliche Sehnſucht, mich 
auszuſprechen! Das iſt ja das Erhebende und Be- 
freiende der darſtellenden Aunft, daß fie uns Ge- 
legenheit giebt, unſer Inneres unter fremder 
Maske oder Form zu offenbaren, unſer eigenes 
kleines Leid und Glück in dem erhabeneren, dem 
wir Ausdruck geben, untergehen zu laſſen. Können 
Sie ſich vorſtellen, daß mich oft das heftigſte Ver- 
langen nach meiner Kunſt ergreift?“ 

„Und doch entſagten Sie der Bühne?“ fragte er. 

„Riethen Sie mir nicht einſtmals ſelbſt dazu?“ 

„Es war mir ein ſchrechlicher Gedanke, daß Sie 
in dem fittenlofen und rohen Treiben, das, wie 
man fagt, vielfach hinter den Couliſſen herrſcht, 
Schaden leiden könnten.“ 

Sie nickte. „Das iſt eben das Traurige! Die 
Noth ließ mich nach einem Reitungsanher greifen, 
und doch wäre es beſſer geweſen —“; fie brach 
ab, als fürchte fie zu viel zu verrathen. 

„Wer ſo reiche Kilfsquellen in ſich hat“, er- 
widerte er tröſtend, „dem muß das Leben, denk' 
ich, überall Blüthen bringen.“ 

Sie ſchüttelte trübe den Kopf. 

„Enädige Frau, Sie, ſo jung noch, in ſo be⸗ 
vorzugter Lebensſiellung, mit fo reichem Beſitz 
geſegnet —“ 

„Was hilft mir das alles?“ unterbrach ſie ihn. 


land derartige Befürchtungen für hinfällig. Sie 
ſtützt ſich dabei auf die gewaltige Dervollkomm- 
nung, die gerade das deuͤtſche Sanitätsweſen ſeit 
dem Kriege von 1870/71 und namentlich ſeit dem 
Erlaß der Kriegs- Sanitäsverordnung vom 
10. Januar 1878 erfahren hat. Man glaubt an 
zuſtändiger Stelle behaupten zu können, daſß 
kein Sanitätscorps eines anderen Culturſtaates 
ſo ſorgfältig vorgebildet und mit ſo reichem und 
vortrefflichem Material ausgerüſtet ſei, wie das 
le 

* [Berunglücter Girike.] Intereſſant iſt die 
Abrechnung über den Ausſtand der Glasarbeiter 
zu Ottenſen. Der Ausftand hat über ein Jahr 
gedauert und iſt zu Ungunſten der Arbeiter ver- 
laufen. Die Einnahmen betrugen, wie aus der 
jetzt veröffentlichten Abrechnung hervorgeht, 
43912 Mk., die Ausgaben 43905 Mk. Auch das 
Ausland betheiligte ſich durch Sammlungen. Die 
Glasarbeiter haben nur aufs dürftigſte unter- 
ſtützt werden können. Der Ausſtand war ſchon 
nach wenigen Wochen verloren; trotzdem haben 
die Agitatoren ihn noch unendlich viele Wochen 
hingezogen; namenloſes Elend iſt in manche 
Familie eingekehrt. 5 

* [Gegen das Zuhälterthum!] ſcheint auch die 
Stuttgarter Polizei nach dem Muſter der Berliner vor- 
gehen zu wollen. Wie man dem „Schwäbiſchen B.“ 
fchreibt, wurden ſämmtliche Proftituirte, welche einen 
Zuhälter hielten, ſammt ihren Beſchützern aus Stutt- 
gart ausgewieſen. N 5 

* In Magdeburg hat ſich jetzt gleichfalls ein 
„Verein unabhängiger Socialiſten“ gebildet, 
der von der Parteileitung nichts wiſſen will und 
zur Oppoſition gehört. 

Italien. 

Nom, 16. Dezbr. In Gemäßgheit der Geſchäfts⸗ 
ordnung der Kammer hat die permanente Zoll- 
commiſſion derſelben die Berathung der Handels- 
verträge alsbald begonnen. (W. T.) 

Spanien. 5 

Madrid, 16. Dezember. die Königin-Regentin 
hat ein die Reorganiſation des Heerweſens be⸗ 
treffendes Decret unterzeichnet. Durch daſſelbe 
ſoll die Mobiliſirung der activen Armee und der 
Reſerven erleichtert werden. 


Rußland. 

. * [Drdnungsjtörungen im Nothftandsgebiete.] 
Aus Wien geht der „Voſſ. 31g.“ die Meldung zu, 

daß nach Mittheilungen, welche polniſche Blätter 

in Arakau veröffentlichen, in den nothleidenden 

ruſſiſchen Gouvernements in Folge der zuneh- 
menden Bauernunruhe der Belagerungszuſtand 

verkündet werden ſolle. Beſtätigung dieſer Nach- 

richt bleibt abzuwarten. Eine ziemlich düſtere 

Schilderung der ruſſiſchen Zuſtände geht auch dem 
„Lamb. Correſp.“ von offenbar unterrichteter 

Seite zu. Es heißt da: 


Es ſteht feſt, daß einzelne Provinzen, wie 


Kjäſan und Kaſan, zu Schauplätzen bedenklicher 


Ordnungsſtörungen geworden ſind, und daß 
die Behörden ſich vielfach außer Stande gezeigt 
haben, der einreißenden Anarchie zu ſteuern. 
Der erlaſſenen Ausfuhrverbote wegen ſtockt der 
Handel faſt vollſtändig. Von einer in Betracht 
kommenden Einfuhr kann unter den gegebenen 
Umſtänden nicht die Rede ſein. Während die 
größeren Käuſer ſich zur Unthätigkeit verurtheilt 
ſehen, ſtehen zahlreiche kleinere Geſchäftsleute 
vor dem Bankerott. Wohin man ſieht, herrſchen 
Verlegenheiten und Stockungen, die der Natur 
der Sache nach in unaufhaltſamer Zunahme be- 


Er ſtand ſtill und ſagte in tiefem Mitleid: „Sie 


müſſen ſehr unglücklich fein!” 


Sie neigte ſtumm den Kopf. 

„Ich möchte Ihnen helfen!” rief er. „Mißver⸗ 
ſtehen Sie' mich nicht. Nicht die Urſachen 
Ihres Unglücks aufheben möchte ich, das 
ſteht wohl nicht in meiner Macht, aber den 
inneren Frieden möchte ich Ihnen zurück- 
geben, Das Chriſtenthum hält auch für Sie, 
die Sie an feine Dogmen nicht glauben mögen, 
die tröſtende und verſöhnende Botſchaft bereit.“ 

„Und welche wäre das?“ fragte ſie. 

„Du ſollſt Gott lieben über alle Dinge und deinen 
Nächſten als dich ſelbſt.“ 1 

„Ich habe ſo wenig Gelegenheit, meine Nächſten⸗ 
liebe zu bethätigen,“ antwortete ſie. 

„Aber die Liebe zu Gott, das Vertrauen auf 
eine ſittliche Weltordnung bleibt Ihnen überall,“ 
fuhr er fort. ö 

„Das habe ich leider verloren,“ fiel ſie ein. 

Sie waren den Burgweg in die Höhe geſchritten 
und traten jetzt in den Hof, auf dem eben ein 
Knecht ein noch dampfendes Pferd umherführte. 
Leonorens Augen hafteten mit unruhigem Aus- 
ng 55 6 3 

„Sit der Herr Baron zu Haufe?’ fragte fie den 
in der offenen Hausthür ftehenden nn Er 
beſahte. Schon ſeit einer halben Stunde. Der 
Herr fragten ſchon mehrmals nach der gnädigen 
Frau; ſoeben ift auch Lieutenant v. Sperber ge- 
kommen, und die anderen Kerren werden bald 
eintreffen.“ 7 

„Melden Sie dem Herrn meine Rückkehr, und 
daß der Herr Prediger Helft aus Steina hier 
ſei, ihm ſeine Aufwartung zu machen.“ 

Während der Diener davoneilte, öffnete fie 
eine der Thüren, die auf den Flur mündeten, 
und bat Ulrich einzutreten. 

„Ich lege nur mein Reitkleid ab und werde 
ſogleich zurück ſein.“ 

Damit verließ ſie ihn, und er folgte dem 
Diener durch ein paar elegant ausgeltattete Ge- 
mächer zu dem Hausherrn. 

Ein mittelgroßer Mann mit dunkelm Kaar 
und Vollbart, in eine leichte Hausjoppe gekleidet, 
lag, die Hände in den Taſchen, in ſehr nach- 
läſſiger Faltung auf einem Seſſel, die Beine weit 
vor ſich hinſtrechend, und gähnte, während ein 


griffen find und ihren Höhepunkt vorausfichtlich 
erſt um die Mitte des nächſten Jahres erreicht 
haben werden. Es wird eine Reaction der 
Volksſtimmung eintreten, wie fie ſeit dem Jahre 
1856 in gleicher Stärke nicht mehr erlebt 
worden iſt. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Reichstag. 

Beriin, 17. Dezember. die zweite Leſung 
der Kandelsverträge wurde heute frühzeitig 
glücklich beendet. Morgen Vormittag 10 uhr 
findet die dritte Leſung ſtatt. Auch die Gegner 
ſcheinen keine weitere Verzögerung der Verhand- 
lung zu wünſchen. Die VBeſchleunigung der Be- 
rathung wurde von den Abgg. v. Kardorff und 
v. Maſſow ſelbſt angeregt und fand im Kauſe 
keinen Widerſpruch. Die endgiltige Annahme 
der Handelsverträge findet alſo beftimmi morgen 
ſtatt, worauf ſich der Reichstag bis zum 

12. Januar vertagt. 

Bon den Gegnern der Handelsverträge kommen zu- 
nächſt die Abgg. Kanitz und v. Kardorff zum Wort. 
Von ihnen wird auf das in Oeſterreich und namentlich 
in Ungarn noch beſtehende Syſtem der Refactien 
(Ausnahmetarife zu Gunſten einzelner Betriebe) hinge- 
wieſen und die drohende Gefahr hervorgehoben, daß 
auf dem Wege der Refactien die kleinen Vortheile, 
welche der deutſchen Induſtrie durch den Vertrag ge- 
währt ſeien, wieder illuſoriſch gemacht werden könnten; 
zum Beweiſe berufen ſie ſich auf den ungariſchen 
Motivenbericht und eine Aeuferung des Kandels- 
miniſters Baroß in der ungariſchen Delegation. 

Der Vorwurf mangelnder Vertragstreue der öfter- 
reichiſch-ungariſchen Regierung, den man aus biefen 
Ausführungen herausleſen könne, weiſt Reichskanzler 
v. Caprivi ſcharf zurück. 

Die Abgg. v. Kardorff und Kanitz verwahren ſich 
dagegen, die Vertragstreue der öſterreichiſch-ungariſchen 
Regierung angezweifelt zu haben; fie bleiben aber da⸗ 
bei, daß die Regierung die Nefactienwirthſchaft zu be- 
ſeitigen gar nicht im Stande iſt, da in einzelnen Eifen- 
bahnconceſſionen die Befugniß der Bewilligung ſolcher 
Refactien ausdrücklich verliehen iſt. 

Seitens des Abg. Schrader (freiſ.) wird ausgeführt, 
daß die Berner Convention über den internationalen 
Frachtverkehr, die demnächſt in Kraft trete, in dieſer 
Beziehung doch immerhin einigen Schutz gewähren 
werde, daß der größere Theil der zſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Bahnen doch im Staatsbeſitze ſich befinde 
und ſchließlich die Möglichkeit der Einführung oder 
Beibehaltung ſolcher Refactien im Lokalverkehr uns 
nicht hindern könne, den Vertrag anzunehmen, deſſen 
principielle Bedeutung die eines Bruches mit der bis- 
herigen Wirthſchaftspolitin und des erſten Schrittes 
auf einem neuen handelspolitiſchen Wege ſei. 

Der Verſuch des Grafen Kanitz, die Ausführungen 
eines Artikels der „Freiſinnigen Zeitung“ über den 
ſchweizeriſchen Handelsvertrag in feinem Sinne zu ver- 
werthen, wird von dem Abg. Richter zurückgewieſen. 

Abg. v. Kardorff: Ich will zur Kennzeichnung 
meiner Stellung nur betonen, daß ich nicht geneigt 
bin, im kalten Winter einen alten, wenn auch ſchlechten 

Paletot auszuziehen, wenn ich keinen neuen beſſeren 
bekomme. (Heiterkeit und Beifall rechts.) \ 
Abg. Graf Kanitz: Es thut mir leid, daß der Abg. 
„Richter die Wirkung ſeines geſtrigen Artikels heute fo 
abzuſchwächen verſucht. Er hat den Artikel wohl 
ab irato geſchrieben und möchte nun wieder ein- 
lenken. Wir werden nun wohl darauf verzichten 
müſſen, ein Redetournier zwiſchen den Abgg. Rickert 
und Richter zu hören. So gut aber Richter feine Zei- 
tung benutzt hat, um dieſen Artikel in die Offentlich⸗ 
keit zu bringen, ſo wird Kerr Rickert ſeine „Danziger 
Zeitung“ benutzen. (Widerſpruch des Abg. Rickert.) 
In dem Mener'ſchen Converſations-Lexicon, das ich 
vorige Weihnachten geſchenkt erhielt, ſteht im Nekrolog 
des Herrn Heinrich Rickert, er ſei Beſitzer dieſer Zei- 
tung. Heißen Sie denn nicht Heinrich? (Große Heiter- 
heit) Ich ftehe Oeſterreich politiſch freundlich gegen- 
über, will unſeren Staat aber wirtihſchaftlich autonom 
erhalten. 


— . — — — 


anderer junger Kerr bequem in der Gophaece 


lehnte und dem Rauch der Cigarre nach- 
ſah, die er zwiſchen den Lippen hielt, 
welche Beſchäftigung er beim Eintritt des 


Predigers einen Augenblick unterbrach, um 
ein wenig emporzuwippen. der andere, der 
Hausherr, erhob ich und lud Helft, auf einen 
zweiten Lehnſtuhl deutend, ein, Platz zu nehmen, 
ſtellte auch die Herren einander vor, was Lieutenant 
Sperber mit ſtummer Verbeugung über ſich er- 
gehen ließ. 

Ulrich, der erwartet hatte, daß der Baron die 
Unterhaltung beginnen würde, während dieſer 
dazu durchaus heine Miene machte, zerbrach ſich 
vergebens den Kopf, was er reden ſolle, da er 
fühlte, daß ſich wenig Berührungspunkte zwiſchen 
ihm und dieſem Manne ergeben würden. Eine 
tiefe Stille trat ein. 5 
„Darf ich fragen, was Sie zu mir führt, Herr 
Prediger?“ begann Goldeneck endlich. „Ich ſetze 
voraus, daß Sie meine Hilfe für irgend einen 
wohlthätigen Zweck in Anſpruch nehmen wollen. 
Ich muß aber noch bevor ich Ihr Anliegen kenne, 
gleich erklären: für ſogenannte humaniſtiſche 
Zwecke, die meines Erachtens nur die Anſprüche 
des Volkes vermehren und zu falſchen Voraus- 
ſetzungen führen, ohne etwas zu helfen, gebe ich 
nichts. Wollen Sie dagegen irgend eine Kirche 
bauen oder —“ 

„err Baron befinden ſich im Irrthum!“ ent- 
gegnete Ulrich, der ſich erſt jetzt von ſeiner Ueber- 
raſchung darüber erholte, daß die Beziehungen, 
in die ihn die letzten Wochen mit der Baronin 
geführt, deren Gatten unbekannt ſchienen. „Ich 
erhebe keine Anſprüche an Ihre Börſe, ſondern 
komme einzig, um Ihnen meine Aufwariung zu 
ar 

er Baron zeigte ein höchſt verblüfftes Geſicht, 
hatte aber ſo viel u fih mit einer höf- 
lichen Verbeugung wegen des Mißverſtändniſſes 
zu entſchuldigen und ſeine Freude über die 
Bekanntſchaft des Predigers auszudrücken. Doch 
Ulrich empfand die Nothwendigkeit, feinen Beſuch, 
den er als ſelbſtverſtändliche Form aufgefaßt, zu 
begründen. = 

„Der Zufall hat mich kürzlich mit Ihrer 
Frau Gemahlin zuſammengeführt, deren auf- 


— 


Abg. Dr. Alexander Meyer: Ich ergreife hurz das 
Wort, um zwei Herren auf der rechten Seite meine 
hohe Anerkennung auszuſprechen. Ich habe es ſtets 
mit dem Grundſatz der Antigone gehalten: „Nicht mit 
zu haſſen, mit zu lieben bin ich da.“ (Heiterkeit.) Graf 
Kanitz hat nach meinem Dafürhalten eine ftaunens- 
werthe Leiſtung aufzuweiſen. Weihnachten hat er das 
Mener’ihe Conſervationslexicon geſchenkt bekommen 
und heute kann er ſchon den Inhalt auswendig. (Große 
Heiterkeit.) Es iſt ihm gerade die rechte Stelle gegen- 
wärtig, denn er weiß ganz genau, was über Herrn 
Richert und die „Danziger Zeitung“ darin ſteht, und 
ſcheint auch geleſen zu haben, daß Freund Rickert ſchon 
todt ſei (Große Heiterkeit), denn er hat von ſeinem 
Nekrolog geſprochen. (Heiterkeit) Ich ſage ihm, 
Freund Rickert lebt noch. Herr v. Kardorff hat einen 
auferorbentlichen Gedanken gehabt. In der ganzen 
Zeit, daß ich die Ehre habe, mit ihm zuſammenzuarbeiten, 
hat er zum erſten Male einen Satz ausgeſprochen, den 
ich „voll und ganz“ (Heiterkeit) unterſchreiben kann. 
Er hat geſagt, er zöge bei ſtrenger Winterkälte einen 
alten Paletot nicht aus, ehe er einen neuen hat. Das 
iſt ein politiſcher Grundſatz, den ich für durch und 
durch geſund und richtig halte. (Große Heiterkeit.) 
Ich bitte Herrn v. Kardorff ausdrücklich um die An- 
erkennung, daß wir auch ganz genau nach dieſem 
Grundſatz handeln. Die „Freiſ. Zig.“ hat geſchrieben, 
der Kandelsvertrag mit der Schweiz ſei ein ſchlechter 
Patetot. (Große Heiterkeit.) Wir haben alle Veranlaſſung, 
auf die Mängel dieſes Paletots aufmerkſam zu machen, 
weil wir gern einen neuen und beſſeren haben möchten. 
(Heiterkeit) Da bemühen wir uns gar nicht, Sachen 
auszuſprechen, die wohlgefällig aufgenommen werden. 
Denn zu ſagen: der Paletot iſt mangelhaft, das iſt 
keine Schmeichelei. Nur ein männlich offener Charakter 
kann dies ausſprechen (Heiterkeit), aber wir halten 
trotz der behaupteten Mängel des Paletots ihn feſt, 
weil wir einen beſſeren noch nicht haben. (Sehr gut! 
links.) Unſer Votum für die Kandelverträge vereinigt 
ſich nach dem großen Grunbſatz Kardorffs: ich behalte 
den ſchlechten Paletot, weil ich den beſſeren nicht habe, 
Dank, Kardorff, daß du mich dieſes Wort gelehrt! 
(Stürmiſche Heiterkeit.) g 

Zu Artikel 19 des Vertrages bemerkt Abg. Nickert 
(bezüglich der Beſtimmung, daß in das Gebiet des 
einen vertragſchließenden Theils die rechtlich beftehen- 
den Actien- und Verſicherungsgeſellſchaften in dem 
Gebiet des anderen Theiles nach Maßgabe der daſelbſt 
geltenden geſetzlichen und reglementariſchen Beſtim- 
mungen in Verfolgung ihrer Rechte vor Gericht zuge- 
lafjen werden): Ich interpretire dieſe Worte dahin, daß 
auch die auswärtigen Geſellſchaften unter denſelben Ge- 
ſetzen und Reglements arbeiten ſollen, wie die ein- 
heimiſchen. 
fragen, ob das richtig iſt. 


Staatsſecretär v. Bötticher: Dieſe Interpretation 
trifft zu, doch mit einer Einſchränkung. Die Frage der 
Zulaſſung iſt in Deutſchland particularrechtlich geregelt. 


Dieſelbe Vorſchrift, die bezüglich des Geſchäftsbetriebes 
für einheimiſche Geſellſchaften gilt, gilt auch für die 


auswärtigen, daher iſt die Frage der Zulaſſung einer 


auswärtigen Geſellſchafſt von der Genehmigung der be- 
treffenden Regierung abhängig. 


Am Schluſſe der Sitzung machte der Präſident 
dem Reichstage von der heute erfolgten Geburt 
eines Sohnes des Prinzen Friedrich Leopold 
Mittheilung, und ſprach dem Centrumsmitgliede 
Dieden, der heute in voller körperlicher Friſche 
und Rüftigkeit fein 81. Lebensjahr vollendet, 


unter dem Beifall des ganzen Fauſes die herz- 


lichen Glückwünſche aus. 


Berlin, 17. Dezbr. Die Eröffnung des Land ⸗ 
tages ſoll am 12. oder 13. Januar erfolgen. 
Berlin, 17. Dezember. Der „Reichsanzeiger“ 


meldet: Der Reichscommiſſar für die Weltaus- 


ftellung in Chicago macht bekannt, daß die An- 


meldungen ausnahmslos bei ihm eingereicht 


werden müſſen. Directe Anmeldungen in Chicago 
würden günſtigenfalls an den Reichscommiſſar 
abgegeben und erſt nach dem Zeitpunkt ihres 
Einganges rangirt werden. 

München, 17. Dezember. die Reichsraths⸗ 
kammer genehmigte heute die Geſetzentwürfe 


opferndes Verhalten meine Bewunderung 
erregte”, begann er daher. „Sie werden 
es gerechtfertigt finden, Kerr Baron, daß 


ich Beziehungen, die ſich in ernſter Stunde ge- 
knüpft, nicht fallen laſſen möchte, ſondern“ — 

„Ah, nun verſtehe ich“, unterbrach ihn der 
Baron in offenbarer Unruhe. „Es war mir ganz 
entfallen! bitte um Vergebung!“ 

Herr v. Sperber horchte auf und fragte inter- 
eſſirt, was es denn gegeben habe; der Baron 
antwortete ihm aber nicht, und wandte ſich wieder 
an Ulrich. 

„Sie find alſo Prediger in Steina? Ver- 
dammtes Neſt das! Da werden Sie aber zu meiner 
Frau nicht paſſen, die iſt ein Freigeiſt, hat keine 
Dorliebe für Ihren Stand, geht nie in die 
Kirche. Wie iſt doch Ihr Name? Kelft — Helft — 
warten Sie, was habe ich doch von Ihnen ge⸗ 
hört?“ er fuhr ſich beſinnend über die Stirn. 

„Ach ja — waren Sie nicht verlobt? — oder 
entlobt? Irgend ſo etwas muß es ſein.“ Er lachte, 
des Predigers Verlegenheit bemerkend, den jetzt 
Lenorens Eintritt aus feiner peinlichen Lage be- 
freite. Die Herren erhoben ſich, Herr v. Sperber 
küßte ihr galant die Hand. 

„Wo warſt du ſo lange — ich warte ſchon ein 
paar Stunden auf dich“, ſagte der Gatte. 

„Das thut mir leid“, entgegnete fie gelaffen, 
ohne die gewünſchte Aufklärung zu geben. 

„Es kommen noch 6 Herren zum Abendeſſen: 
ich hoffe, daß dich das nicht derangiren wird.“ 

Sie machte eine verneinende Kopfbewegung 
und wandte ſich an Ulrich. „Nicht wahr, Sie 
bleiben auch? Ich bitte ſehr darum.“ 

Er wollte ablehnen, da traf ihn aber fecunden- 
lang ein Blick ihrer Augen, ſo angſtvoll und ſo 
flehend, daß er ſogleich zuſagte. Ihm war, als 
rufe fie ihn zum Beiftand auf, als müſſe er fie 
ſchützen. Sie ſchützen? gegen wen? etwa gegen 
ihren eigenen Gatten? Der hatte die Augen- 
brauen in die Köhe gezogen und ſah bald Ulrich 
bald feine Frau verſtändnißlos an. Als dieſe 
nun aber hinzufügte: „Mein Mann wird ſich 
ſelbſtverſtändlich fehr freuen, wenn Sie uns die 
Ehre erweiſen“, konnte er nicht anders, als ein 
paar höflich beſtätigende Worte murmeln. 

Gortſetzung folgt.) 


und möchte die verbündeten Regierungen 


über die proviſoriſche Steuererhebung, den Mili- 
tärnachtragsetat von 1890/91, den Umbau von 


Doppelgeleiſen und die Zahrtmaterialvermehrung 


conform den Beſchlüſſen der Abgeordneten- 
kammer. 

Rom, 17. Dezbr. der Papſt hielt heute ein 
öffentliches und dann ein geheimes Conſiſtorium 
ab und präconiſirte in letzterem den Biſchof Simar 
von Paderborn. 


Petersburg, 17. dezbr. Die meiſten hiefigen 


Journale tadeln rückſichtslos die Ausweisung 


Chadournes aus Bulgarien. Das „Journal de 


St. Pétersbourg“ und die „Nowoje Wremja“ 
haben ſich einer Beſprechung des Zwiſchenfalles 
bisher enthalten. 

Waſhington, 17. Dezbr. Der Präſident Harrifon 
hat beſchloſſen, von ſeinem Rechte Gebrauch zu 
machen, das ihm nach dem Reciprocitätsartikel 
der Mac Kinlenbill zufteht, die Zölle auf Zucker, 
Kaffee, Thee und Melaſſe wieder zu erheben, 
die aus Ländern eingeführt würden, 


Der Erlaß tritt am 1. Januar 1892 in Kraft. 

Rio de Janeiro, 17. dezbr. In San Paulo 
iſt in Folge der Demiffion des Gouverneurs die 
Nuhe wiederhergeſtellt. 

Quebec, 17. Dezbr. Das Miniſterium Mercier 
iſt zurückgetreten. Boucherville nahm die Bil- 
dung eines neuen Cabinets vor. Der Rücktritt 
des Miniſteriums hängt damit zuſammen, daß 
der Premierminiſter Mercier beſchuldigt wurde, 
bei dem Bau der Eiſenbahn an der Baie des 
Chaleurs den Unternehmern 35 000 Pfund zu- 
viel bezahlt, das von den Unternehmern ihm 
zurückerſtattete Geld theils für Wahlzwecke, theils 
zu eigenem Nutzen verwendet, theils unter ſeinen 


Parteianhängern vertheilt zu haben. 
ECC a ZN TANTE WERTE LEE TENEIEE c c TURN 
Danzig, 18. Dezember. 

* [Enifcheidungen des Kammergerichts.] Nach 
einer neuerbings bekannt gewordenen Entſcheidung des 
8 lc bei Gewerbepolizei- und Ge- 
werbeſteuer-Contraventionen die Unkenntn Aua falſche 
. des Geſetzes * bes Angeklagten den⸗ 
ſelben nicht vor Strafe. Selbſt die Erklärung der 
Steuerbehörde oder ſonſt eines Dritten, daß alles in 
Ordnung, alſo keine Beſtrafung zu befürchten ſei, ent⸗ 
ſchuldigt den Angeklagten nicht, da es ide der jeder · 
mann obliegenden Pflicht, die ihn oder ſein Gewerbe 
und feine Handlungen betreffenden Geſetze bezw. Straf- 
vorſchriften ſelbſt genau zu kennen, nicht überhebt. 
Nach einer anderen ebenſo bemerkenswerthen Entſchei⸗ 
dung deſſelben Gerichtshofes verfällt face Inhaber 
eines gemeinſam betriebenen, ſteuerpflichtigen, aber 
nicht zur Gewerbeſteuerveranlagung angemeldeten Ge- 
ſchäfts der ganzen Gewerbeſteuerſtrafe. Die Anſicht, 
daß die Geſchäftstheilnehmer zur Erlegung der ver⸗ 
wirkten Steuerhinterziehungsſtrafe nur ein Mal 
unter ſolidariſcher Haftbarkeit verpflichtet ſeien, ver ⸗ 
ſtößt gegen den klaren Wortlaut des 8 17 des Be- 
In vom 3. Juli 1876, da ein von mehreren gemein- 
N betriebenes Gewerbe von jedem Theilnehmer be- 
trieben wird, jeder Theilnehmer alſo auch ſelbſtändig ver ⸗ 
pflichtet iſt, von dem ae es Gewerbebetriebes 
die vorſchriftsmäßige Anzeige zu machen. Dagegen ift 
es für die Höhe der Steuerſtrafe beim ſtehenden Ge⸗ 

edeutung, ob das Gewerbe längere 


werbe 8 
oder kürzere Zeit, mehrere Jahre oder nur wenige 


Tage unangemeldet bezw. unverſteuert betrieben worden 
iſt. In jedem Falle beträgt die Steuerſtrafe beim 
ſtehenden Gewerbebetriebe, ebenſo wie die gericht 
liche Steuerſtrafe beim Haufirgewerbebetriebe, das 
Doppelte der einjährigen Steuer. Nur bei Haufir- 
gewerbeſteuer-Contravention iſt die Regierung er- 
mächtigt, durch Strafreſolut je nach den Umſtänden des 
Falles eine geringere Strafe feſtzuſetzen. Beruhigt ſich 
der Angeklagte aber hierbei nicht, ſondern trägt er 
auf 3 Entſcheidung an, ſo kann der Richter 
im Verurtheilungsfalle nur auf das Doppelte der 
Jahresſteuer erkennen. Don Bedeutung dagegen iſt die 
Länge der Dauer des unverſteuerten Betriebes für die 
> der Nachſteuer, welche ſtets noch neben der 
teuerſtrafe zu entrichten iſt. Dieſe Nachſteuer kann, 
da . erſt nach fünf Jahren verjähren, 
für die ganze Zeit des unverſteuerten Betriebes bis 
zum Höchſtbetrage von fünf Jahren feſtgeſetzt und ein- 
gezogen werden. Während aber an Stelle der Steuer- 
ſtrafe im Unvermögensfalle entſprechende Freiheits- 
ſtrafe tritt, iſt dies bezüglich der Nachſteuer, da dieſe 
Bad u. Charakter einer Strafe hat, natürlich nicht 
der Fall. 
[Sind Schiedsmänner Beamte] Dieſe Frage ge- 
langte jüngft zur Eniſcheidung, da ein Bürger einer 
Stadt, gegen den ein Strafverfahren eingeleitet war, 
weil er unentschuldigt eine Uebung der Pflichtfeuerwehr 
verſäumt hatte, den Einwand erhob, er ſei Schieds- 
mann, alſo Beamter, und als ſolcher nach Dor chrift 
des Ortsſtatuts von der Theilnahme an den Uebungen 
befreit. Das Kammergericht erklärte durch Urtheil vom 
26. November d. J. dieſen Einwand für begründet und 
erkannte demgemäß auf Ireiſprechung, weil den 
Schiedsmännern die Ausübung ſtaatlicher Functionen 
unter öffentlicher Autorität übertragen fei, dieſelben 
alſo als Beamte angeſehen werden müßten. 

[.die Heze von Helge. “] Das traurige hexen 
drama, welches in den 1830er Jahren auf dem benach- 
barten Dftfee-Eiland ſpielte und dann ein für feine 
Acteurs recht verhängnißvolles Nachſpiet vor dem Ge- 
richt in Danzig hatte, hat einen früheren Landsmann, 
Herrn Karl Girth, der als junger Juriſt in Putzig 
ſeine Mußeſtunden zu allerhand Irrfahrten an der 
Helaer Küſte benutzte, zu einer epiſchen dichtung ver⸗ 
anlaß, welche unter dem oben angegebenen Titel die 
Erzählungen der älteren Helenjer („blonde Hellenen“ 
nennt man ſie auch hier zu Lande) über die Affäre 
poetiſch wiedergiebt. Das Werkchen iſt ſoeben in ſauberer 
Ausftattung im Verlage von Wilhelm 7 zu 
Leipzig erſchienen und ſoll bereits den hieſigen Buch 
handlüngen zugegangen ſein. 

* Konitz, 16. Dezember. Der pielige landwirth- 
ſchaftliche Verein hat es ebenfalls abgelehnt, der 
Neustädter Petition gegen das Invaliditäts- und 
Alters verſicherungsgeſen beizutreten, weil ihm deren 
Begründung übertrieben erſchien. Allerdings enthalte 
das Geſetz bedenkliche Mängel, auf deren Beſeitigung 
hingewirkt werden müſſe, deshalb will der Derein 
mit einer eigenen Petition ſich an den Reichstag wenden, 

Von der ruſſiſchen Grenze, 15. Dezember. In dem 
in Nibarty hart an der preußiſchen Grenze neu- 
erbauten Zollgebäude ſollen gleichzeitig auch die dort 
ftationirten Grenzſoldaten untergebracht werden. Die 
Jahl derſelben wird vom 1. Januar nächſten Jahres 
ab verdoppelt. Motivirt wird dieſe Verſtärkung da⸗ 
mit, daß man die Soldaten aus den Nothſtands⸗ 
diſtrieten nach Polen und auch an die hieſige Grenze 
verlegen will. Nach der Beendigung des Noth- 
ſtandes ſoll das Militär wieder G. Al. 
werden. K. Allg. 3.) 


Naturforſchende Geſellſchaft. 
Sitzung am 2. Dezember 1891. 
Herr Prof. Vail legt mehrere vom Herrn Ober- 
räſidenten Excellenz v. Goßler der Bibliothek der 
Befelifchaft als Geſchenk überwieſene Druckſachen 


vor, unter denen die durch Inhalt und Aus- 


welche 
keine Reciprocitätsverträge mit der union haben. 


ſtattung ausgezeichnete „Ebstorfer Weltkarte“, 
herausgegeben von dem niederſächſiſchen, hiftori- 
ſchen Verein, von hohem Werthe iſt. Das Original 
dieſes culturhiſtoriſch hoch intereſſanten Werkes 
aus der 2. Kälfte des 13. Jahrhunderts, welches 
die damalige Auffaſſung über die Geſtalt und 
die Oberflächenbeſchaffenheit der Erde getreu 
wiederſpiegelt, verdankt ſeine Erhaltung 
und planmäßige Erneuerung weſentlich der 
thatkräftigen Anregung des früheren Cultus- 
miniſters v. Goßler. Herr Prof. Bail ſpricht dem 
anweſenden Herrn v. Goßler für das werthvolle 
Geſchenk den Dank der Geſellſchaft aus. 

Der Director des Provinzial-Mufeums, Herr 
Prof. Dr. Conweng, ſpricht über „die Eibe, einen 
ausſterbenden Baum Weſtpreußens“. In der 
Einleitung ſchildert der Bortragende die mannig- 
fachen Wandelungen, welche die Pflanzendecke, 
im beſonderen der Wald auf unſerem heimath- 
lichen Boden ſeit der Tertiärzeit erfahren hat. 
Wo einſt zur Kreidezeit düſtere Cypreſſenwälder 
ſtanden, entwickelten ſich zur Zeit der Bernftein- 
bildung ſchattige Kiefern- und Fichtenhaine, in 
denen auch Lorbeer- und zimmtartige Laub- 
bäume wie auch Palmen ihren Boden fanden. 
Die vordringenden Eismaſſen des Nordens ver- 
wüſteten dieſe Degetation und nur kümmerliche 
nordiſche Formen von Weiden und Birken 
friſteten am Rande der Gletſcher ihr Dafein, wie 
ſolches die Unterſuchungen des ſchwediſchen For- 
ſchers, unſeres correſpondirenden Mitgliedes, Hrn. 
Nathorſt, im poftglacialen Boden der Oftfeeländer, 
auch in unſerer Provinz zur Genüge dargethan 
haben. Auch die nach der Eiszeit in den Oſtſee⸗ 
ländern auftretenden Wälder ſind mehrfachen 
Wandelungen unterworfen geweſen; auf Kiefern- 
wald folgte Eichen-, auf diefen Buchenwald, wie dies 
namentlich für Schleswig-Holftein und Seeland von 
Steenſtrup ſ. 3. evident nachgewieſen ift. Aehn- 
liches läßt ſich vielleicht auch von den Waldungen 
unſerer Provinz agen, denn wie z. B. Holz- 
kohlereſte aus prähiſtoriſchen Grabſtätten lehren, 
war einſt auch bei uns die Eiche der Charakter- 
baum der Landſchaft. 

Wenn nun auch diefe Veränderungen ſich im 
allgemeinen in fo großen Zeſträumen vollziehen, 
daß man ſie nicht direct verfolgen kann, fo giebt 
es doch einzelne Baumarten, deren Vor- reſp. 
Nückſchreiten ſich direct beobachten läßt. Zu 
letzteren gehört ganz beſonders die Eide 
(Taxus baccata L.), ein Nadelbaum aus der 
Familie der Taxaceen, von baum- und ſtrauch- 
artigem Wuchſe mit in zwei Reihen an den 
Zweigen ſtehenden flachen, ſpitzen, dunkelgrünen, 
giftigen Nadeln, die blauvioletten Samen von 
rother, eßbarer Samenhülle becherartig um- 
ſchloſſen. Verbreitet iſt die Eibe faſt durch ganz 
Europa, Algerien, Borderafien bis zum nen: 
In Betreff des Namens dieſes Baumes iſt zu er- 
wähnen, daß derſelbe — däniſch vibe“, fran- 
zöſiſch „il“, engliſch „yew“, angelſächſiſch „iv“, 
polniſch „eis“ iſt. 

Uns iſt die Eibe vornehmlich aus Gärten 
und Parkanlagen bekannt (Schulgarten des St. 
Johannes-Realgymnaſiums, einige Gärten auf 
Neugarten, halbe Allee, kgl. Garten in Oliva). 
Aus dem engeren Bezirk der Provinz find die 
Eiben des Hambruch'ſchen Gartens in Elbing, die 
ſchönen Bäume im Park der Kerrſchaft Arojanten 
bei Konitz zu nennen; außerhalb der Provinz in 
Deutſchland diejenigen auf der Schloßterraſſe von 


Heidelberg, im botaniſchen Garten in Frankfurt’ 
£ d d hauſes in 


d. M. und im Garten des Herren! Bertin. 
Die letzteren find beſonders alte Exemplare. 

Das Vorkommen wildwachſender € emplare 
oder kleiner Beſtände in deutſchland ift wenig 
bekannt; die Floren geben hierüber wenig Auf- 
ſchluß. Oft wird die Elbe für einen Gebirgsbaum 
erklärt und doch findet er ſich ſehr wohl im Slach- 
lande. Der Baum iſt in Thüringen, im ſchleſiſchen Ge- 
birge im Harz, aber auch in Hannover, bei Göttingen, 
in Pommern und Weſt- und Oſtpreußen, und gewiß 
noch weiter in der norddeutſchen Tiefebene anzu- 
treffen; er fehlt aber in der Mark. In Süd- 
deutſchland iſt ein Hauptoorkommen die Gegend 
von Kelheim an der Donau. Die Eibe bevorzugt 
Kalkboden, findet ſich indeſſen auch auf Granit- 
unterlage; fie liebt vornehmlich einen friſchen, 
feuchten, ſumpfigen bis moorigen Untergrund. 

Daß die Eibe früher größere Verbreitung in 
Deutſchland hatte als gegenwärtig, dafür geben 
Notizen bei alten Schriftſtellern, ſowie die mit 
„eib“ oder „ib“ und „eis“ an- und aus- 
klingenden Ortsnamen einen Anhalt. In der 
Provinz ſcheinen die Namen Ibenwerder, Cis, 
Ciſſewie, Cisbuſch u. a. m. darauf hinzuweiſen. 

Dieſes frühere, offenbar größere Vorkommen 
der Eibe im Gebiete unſerer Provinz feſtzuſtellen, 
hat ſich der Vortragende in den letztverfloſſenen 
Jahren zur Aufgabe gemacht, was ihm auf Reiſen 
und durch Fragebogen mit Unterſtützung des 
früheren Oberpräſidenten v. Leipziger ſowie der 
Forſtabtheilung der Regierungen zu Danzig und 
Marienwerder in vollem Umfange gelungen iſt. 
Aus der ſehr ausführlichen Darlegung über das 
lokale Vorkommen des in Rede ſtehenden Baumes 
ſei hier kurz angeführt, daß in der Provinz nur 
noch an wenigen Punkten Taxus baccata 
wild vorkommt, zum Theil hat man nur 
noch im Boden die abgeſtorbenen, der Perme- 
ſung lange widerſtehenden Stöcke vorgefunden. 
Das Kauptverbreitungsgebiet in der Provinz ift 
gegenwärtig unſtreitig der Kreis Schwetz, und 
zwar dürfte der Cisbuſch das bedeutendfte Vor- 
kommen der Eibe in Nordoſtdeutſchland ſein. der 
Baum wird hier bis 13 Meter hoch, eine anjehn- 
liche Höhe, da gewöhnlich als Maximalhöhe zehn 
Meter angegeben wird. die ftärkften Exemplare 
meſſen am Boden 180 Ctm. Umfang, welchem in 
Anbetracht des ſehr langſamen Dickhenwachsthums 
ein Alter von ca. 900 Jahren entſprechen dürfte. 
Dieſe Stämme find ftärker als jene von Heidel- 
berg und Berlin, ſie werden nur übertroffen von 
den Eiben des Harzes, von Frankfurt und aus 
dem Zürftenfteiner Grund in Schleſten. Außerdem 
ſind auch die abgeſtorbenen ſubfoſſilen Stöcke 
von dem Zbenwerder bei Zanderbrück Kreis 
Schlochau gemeſſen worden, welche ein noch 
höheres Alter ergaben. 

Die Eibe iſt von jeher ein Symbol der Trauer 
und des Todes geweſen, die Zurien hatten 
Fackeln von Eibenholj; auch bei uns wurden 
Todtenkränze aus Eibenzweigen gefertigt, zur 
Todtenfeier die Kirchen damit geſchmückt. 

Die Blätter des Baumes ſind todtbringend, da 
fie ein ſcharfes, ſchnellwirkendes Alkaloid ent- 
Jon die Samenhülle dagegen eßbar. Das 

olz iſt ſehr gleichmäßig gewachſen, ſehr zähe, 
daher war es früher, als der Baum in größeren Be- 
ſtänden exiſtirte, als Nutzholz von hohem Werthe, 
beſonders geſchätzt als Bogen- und Armbruſtholz. 
Fragt man nach den Gründen, warum die Eibe 
in neuerer Zeit dem Untergange entgegengeht, 


1 läßt ſich Folgendes anführen. der Baum 
iebt ſumpfigen Untergrund. Nun geht aber 
durch die rationelle Entwäſſerung der Seen, durch 
regelrechte Drainage und durch das Abholzen der 
Wälder die natürliche Seuchtigkeit des Bodens 
zurück. Wie die Unterſuchungen des Zorftrathes 
Fedderſen in Marienwerder gezeigt haben, hat bei 
uns ein Zurückſinken des Grundwaſſerſtandes 
um ca. 1 Meter bereits ſtattgefunden. Die Boden- 
friſche iſt dadurch verloren gegangen; die Eibe 
leidet darunter. Ferner iſt anzuführen, daß die 
Eibe eine ausgeſprochene Schattenpflanze iſt. Sie 
hat dieſen Schattenſchutz verloren, ſeitdem in 
unſeren Jorſten der Kahlſchlag üblich geworden 
iſt. Zuletzt iſt zu erwähnen, daß der Baum 
gerne von Thieren und Menſchen geſucht wird, 
daher der Beſchädigung wie kein anderer Wald- 
baum ausgeſetztiſt. Sein ſehr langſames Wachsthum 
kann der Dernichtung nicht kräftig genug entgegen- 
wirken, um ſo mehr, als er ſich nur wenig durch 
Samen zu verbreiten vermag, da dieſen der ſonſt 
für die Nadelbäume ſo wichtige Flugapparat fehlt. 
Diefe und andere Factoren bewirken, daß die 
Eibe bei uns und in anderen Ländern immer 
mehr zurückgeht; ſie kann daher als eine im 


geologiſchen Sinne alternde Species bezeichnet 


deutſcher 


Das Jahresfeſt 
Skatiſtiſches. 


ſeinen Aemtern, Oſtpreu 


Langhammer u. a. herrühren, 


= Bpnngöverfeigerung. 


werden. Wenn fie auch keine forſtwirthſchaftliche 
Bedeutung beſitzt, ſo möge ſie doch als Ueberreſt 
rwälder geſchont werden. 

Kerr Treichel weiſt auf die Bedeutung der 
Worte Cis und Jwa hin und hält das letztere als 
Borfilbe in den Ortsnamen für ein wichtigeres 
ethymologiſches Merkmal des einſtigen oder jeßigen 
Dorkommens der Eibe, als die Borfilbe Cis. Der 
Vortragende fügt hinzu, daß eis ſprachlich 
nicht allein auf Eibe, ſondern auch auf gewiſſe 
Weidenarten hindeute. 

Herr v. Goßler weiſt auf das üppige Vor- 
kommen von Eiben auf feiner Beſitzung in Oſt- 
preußen hin, woſelbſt die Bäume durchaus auf 
trockenem Untergrunde doch ſehr gut gedeihen. 

Zum Schluß demonſtrirt Herr Prof. Bail eine 
von Herrn Gutsbeſitzer Domnick eingefandte Kar- 
toffel, welche von einem Graſe durchwachſen war, 
und beſpricht als ein Seitenſtück hierzu eine von 
ihm anfangs der fünfziger Jahre gefundene 
Orobanche mit gleichfalls von einem Graſe durch- 
wachſener Stengelbaſis. 


Literariſches. 

* „Evangeliſche Nundſchau““ (herausgegeben von 
Archidiakonus Bertling, Verlag von A. W. Kafemann, 
Danzig) Nr. 49 enthält: Die Reformation und ihre 
Segnungen VII. — Kirchliche e Preußen: 
Die letzten Sitzungen der Generalſynode. Berlin: Ein- 
weihung der Kapelle zwiſchen Thiergarten und Char- 
lottenbürg. Jahresfeſt der Goffner'ſchen Kleinkinder⸗ 
bewahranſtalten. Beiträge zur Kaiſer - Wilheln - Ge- 
dächtniß⸗Kirche. Die Angelegenheit der 2 
Beſetzung der Generalſuperintendentur der Aurmark. 
Verbleiben des Generaljuperintendenten Brückner in 

en: Die in Zwangserziehung 


gegebenen Kinder. die Anftalten in Karlshof. 
Schleſien: Ein neues Diaconiſſenhaus in Greifen 
berg. Eine Diaconiſſenſtation in Schreiberhau. 


5 en des Vereinsgeiſtlichen des Provinzial- 
ereins Ir innere Miſſion. Baiern: Drei neue 
Kirchen. Erweiterungen zweier Anſtalten. Stakiſtiſches 
aus der Pfalz. Erſter Gotiesdienft in der Zrinitatis- 
kirche zu Speyer. 3 Baden: Eine Kirche 
für die Evangeliſchen der Vororte Keidelbergs. Er⸗ 
bauung einer Kirche in Badenweiler. Ausſchmückung 
der evangeliſchen Kirche in Raſtatt. Die Reichslande: 

der kirchlichen e ee 
Deſterreich - Ungarn: Die theologiſche 
Jacultät in Wien. Die Einweihung des evangeliſchen 
Landeskirchenſeminars in Hermannſtadt. Feftfihung der 
beiden evangeliſchen Synoden Ungarns. Italien: Don 


der evangeliſchen Gemeinde in Meſſina. Nu land: Die 


Hungersnoih. Mexico: Eine neue hatholiſche Litanei. 
— Kirchliches aus der Provinz. — Kirchliche Nachrichten. 

© Hauffs Werke, illuſtrirte Ausgabe, herausgegeben 
von Dr. Cäſar Zteifchlen (Deutſche DVerlags-Anftalt, 
Stuttgart, Leiyng⸗ Berlin und Wien). Von der von 
uns ſchon mehrfach beſprochenen Ausgabe liegt der 
erſte Band vollendet vor uns, welcher aufer der 
romantiſchen Sage Lichtenſtein noch die Novellen: die 
Bettlerin vom Pont des Arts, Othello, Jud Süß, die 
Sängerin. die lehten Ritter von Marienburg, das Bild 
des aiſers, ſowie Skizzen und Gedichte enthält. Die 
Illuſtrationen, welche von den bekannten Meiſtern wie 

äberlin, Clio, Iweigle, gi Kepler, Brüning, 
l ind von der deutſchen 
Berlagsanftalt mit gewohnter Sorgfalt hergeſtellt en 
und bilden eine werthvolle Zugabe zu dem Text. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [Bon den Eigenthümlichkeiten des verſtorbenen 


E Grafen Moltke] gelangen noch 
Ho manche in die Oeffentlichkeit, die bisher nicht be- 


Das Urtheil über die Ertheilun 
r 


kannt waren. So konnte der alte Feldmarſchall es nicht 
leiden, wenn er bei Tafel zum Eſſen genöthigt wurde. 
Geſchah dies, 0 konnte er ernſtlich böſe werden und 
drohte, von Tiſch aufzuſtehen. Münſchte man, daß der. 
Felbmarſchall von einzelnen Gerichten zum zweiten 
Male nehmen möge, jo gab man jeinem Leibdiener 
einen Wink, der ſeinem Herrn dann die Schüſſel noch⸗ 
mals präſentirte, von welcher Graf Moltke auf deſſen 
Empfehlung eines „noch recht ſchönen Stückes“ mit 
den Worten „So, meinſt du?“ zum zweiten Male zu- 
langte. — Ferner erregte es feinen Unwillen, wenn 
die Dienerſchaft, nach feiner Meinung, „unnöthig“ ge- 
rufen wurde. So rief beiſpielsweiſe einmal 
jemand ſeiner Verwandten mittels der Tiſchglocke den 
Diener, als derſelbe, nachdem er einen Gang jervirt, 
eben das Speiſezimmer verlaſſen hatte. „Was iſt nun 
ſchon wieder los?“ rief der Feldmarſchall etwas er- 
regt. Er erhielt zur Antwort, daß der Betreffende 
etwas Rothwein verſchüttet hatte. „Na, da brauchſt 
du doch nicht gleich nach dem Diener zu klingeln!“ 
Sprachs, zog fein rothſeidenes Taſchentuch aus dem 
Rode, wiſelte den vergoſſenen Wein fort und ſetzte 
das Glas auf den Fleck mit den Worten: „So, nun 
iſt der Schaden auch ohne den Diener reparirt.“ Und 
von dieſen ſeidenen Taſchentüchern ſchenkte er Al 
ſelbſt alljährlich ein Duhend zu Weihnachten. ei 


langer Zeit erſchien er kurze Zeit vor dem Seſte regel- 
mäßig in dem Seidenlager von Nud. gerhos und 
ſuchte ſich die Tücher nach feinem Geſchmach aus. In 


den letzten Jahren begleitete ihn zu dieſem Einkaufe 
ſtets die Son feines Neffen, für die er als Feſt⸗ 
geſchenk ein ſeidenes Kleid ausſuchte. 


Line hiſtoriſche Aneedote. ] Kiſtoriſche Anecdoten 
5 gewiß eine wirkſame Würze parlamentarifcher 
eden, nur muß der betreffende Redner fie gut und 
richtig erzählen. Das ſcheint nun der antiſemitiſche 
Abgeordnete Aupka allerdings nicht im Stande zu fein, 
denn er brachte im öſterreichiſchen Landtage eine ſehr 
gute und alte Anecdote in fo verſtümmelter Form vor, 
daß fie kaum wiederzuerkennen war. Herr Kupka er- 
zählte, der deutſche Kronprinz ſei auf der Rückreife 
aus dem Zeldzuge beim Paſſiren einer Bahnſtation 
von dem dortigen Geſangverein mit einem Chor be- 
grüßt worden, der mit den Worten begann: „Kängt 
ihn auf, hängt ihn auf — den Lorbeerkranz.“ Das 
iſt nun die Verballhorniſirung einer alten ſchwäbi⸗ 
ſchen Geſchichte, die man in Württemberg no 
heute erzählen hören kann. Der Held derſelben 
war aber nicht der deutſche Kronprinz, ſondern 
der erſte König von Württemberg, Friedrich J., der als 
Mitglied des Rheinbundes und Allürter Napoleons ſeine 
Truppen 1805 und 1809 gegen Deſterreich kämpfen 
ließ und der wegen ſeiner drückenden Willtürherrſchaft 
ſehr verhaßt war. Als er einmal nach längerer Ab- 
weſenheit in feine Reſidenz zurückkehrte, mußte ihm ein 
feierlicher Empfang bereitet werden, und es wurde zu 
dieſem Zwecke eine Cantate componirt, deren Text mit 
den Worten begann: „Hängt ihn auf an Stutkgarts 
Thoren — Den Ehrenhranz für Friedrichs Haupt!“ So 
kam es, daf der König, der durch ſeine verſchwenderiſche 
Hofhaltung das württembergiſche Volk geradezu aus- 
* und die Allianz mit Napoleon erſt aufgab, als 
n der Schlacht bei Leipzig ſeine eigenen Truppen zu 
den Verbündeten übergingen, von ſeinen Unterthanen 
mit den Worten begrüßt wurde: „Fängt ihn auf an 
Stuttgarts Thoren!“ 

* [Die Influenza in England. ] Auch in Belfa 
fordert die Influenza viele Opfer. Hunderte u 
Arbeitern fehlen in den großen Fabriken, In vielen 
Häufern find ſämmtliche Familienglieder nebſt den 
Dienſtboten erkrankt. Kuch in ganz Schottland zeigt 
die Influenza kein zr ir der Abnahme. Unter der 
Garniſon von Gibraltar find ebenfalls einige Fälle vor- 
gekommen. i 

*die Stiftung der Frau Welti-Eſcher. ] Man 
ſchreibt der „Ir. Jig.“ aus Bern: Bei dem, wie es 
ſcheint, freiwillig erfolgten Tode der Frau Welti-Eſcher 

von Zürich iſt der Anlaß gegeben, an die „‚Gotifried 
Keller-Stiftung“ zu erinnern. Von ihrem Manne Dr. 
Welti in Folge ihrer Beziehungen zu dem verſtorbenen 
Maler Stauffer geſchieden, vermachte bekanntlich Frau 
Melti-Eicher, die Tochter des Gotthardbahn -Erbauers 
Alfred Eſcher, am 6. September 1890 ihr ganzes Ver- 
mögen der Eidgenoſſenſchaft unter dem Namen „Gott- 
fried Keller-Stiftung“. die Stiftung hieß urſprünglich 
2 -Eicher-Stiftung‘“, wurde dann aber auf Wunſch 
des Bundesrathes Welti abgeändert. Der Dichter Gott- 
fried Keller war ein intimer Freund von Efcher, deſſen 
Einfluß Keller die Züricher Staatsſchreiberſtelle zu ver⸗ 
danken hatte. Wie viele Millionen das dem Bund 
zugekommene Vermögen der Frau Welti-Eſcher be- 
trägt, iſt nicht bekannt. Der Geſchäftsbericht des 
Jinanzdepartements für das Jahr 1890 führt an 
Werthſchriften, unterpfändlich verficherten Kapitalien 
und Obligationen die Summe von 1495000 Frcs. 
auf. Daneben iſt betont, über einen „bedeutenden 
a beſtehend in Actien, Genußſcheinen ꝛc., 
ei eine Schätzung noch nicht zuläſſig, ebenſo 
wenig über die Belviro- und Bleicherwegbeſitzung in 
Zürich. Es iſt behauptet worden, das Vermögen ſei 
in Zürich nicht vollſtändig verſteuert worden und die 
Züricher'ſchen Behörden würden Steuernachforderungen 
ellen. Diefem Umſtande hat man es vielleicht zuzu⸗ 
chreiben, daß im Geſchäftsbericht des Bundesrathes 
der Geſammt-Dermögensbetrag nicht angegeben wurde. 
Der Ertrag des Vermögens foll laut Stiftungsurkunde 
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Die Verſicher 


N 1 . „ 
g An 00 Subdirection des Allgemeinen Deutſchen 
Verſicherungs-Vereins in Stuttgart. 


Ss ar 

Sei de 8 

— jeder Art, grosse Auswah 
Jeidenstoffen. Specialität 


zur Anſchaffung bedeutender Werke der bildenden 
Kunſt, ſowie zur Erſtellung neuer Kunſtwerke und zur 
Erhaltung ſolcher ſchon beſtehender Kunſtwerke ver- 
wendet werden, deren öffentliche Zweckbeſtimmung dem 
Lande geſichert iſt. Diefe Beſtimmungen find derart, 
daß der Bundesrath in Verlegenheit iſt, das Geld zu 
verwenden. 5 
* [Der Nachlaß des Diamantenherzogs.] Wie wir 
bereits gemeldet, hat die Stadt Genf den wegen des 
Nachlaſſes des Herzogs Karl von Braunſchweig ange- 
ftrengten Prozeß verloren. Der Parifer Gerichtshof 
hat ſich dem Anſuchen der Erben der Gräfin Civrn 
entſprechend für zuſtändig erklärt, die Theilung der 
Erbſchaft abzuwickheln und hat die Stadt Genf in die 
Koſten verurtheilt. Die Verhandlungen fanden am 
17. und 24. November vor der erſter Kammer des 
tribunal eivil de la Seine ſtatt; das Urtheil war auf 
vorigen Dienſtag hinausgeſchoben worden. Bei dem 
Prozeſſe war die Stadt Genf durch den Advokaten 
Martini, die Gräfin Civry durch die Anwälte Waldeck⸗ 
Rouſſeau (den früheren Minifter) und Escudier ver- 
treten. Als die Gräfin Civry ſ. 3. zuerſt vor den 
franzöſiſchen Gerichten klagte, wurde ſie zu- 
nächſt vor die Gerichte ihres Vaterlandes verwieſen, 


um ihre Abkunft feſtſtellen zu laſſen. Durch 
drei Entſcheidungen Fan e Gerichte vom 
30. Juli 1879, 30. Juni 1880 und 23. Dezember 


1889 iſt feſtgeſtellt worden, daß die Gräfin 
Colmar, ſpäter durch Verheirathung Gräfin Civry, nicht 
nur wirklich die Tochter des Herzogs Karl von Braun- 
weig iſt, ſondern auch von demſelben als ſolche 
eierlich anerkannt war. Waldeck-Rouſſeau legte dem 
Gerichtshof die Urkunde vor und gab dann eine Schil⸗ 
derung des Lebenslaufes des „Diamantenherzogs“ 
und feines Verhaltens gegen feine Tochter, dle er zu- 
erſt fürſtlich erziehen ließ und dann verſtieß, weil ſie 
ihrer Keirath wegen zum Katholicismus übertrat. 
Dann wandte ſich der Vertheidiger gegen den von der 
Stadt Genf erhobenen Einwand der Unzuſtändigkeit 
der franzöſiſchen Gerichte, und wie das Urtheil ergeben 
hat, gelang es ihm, darzulegen, daß nach den geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen und den zwiſchen Frankreich und 
der Schweiz beſtehenden internationalen Verträgen das 
ariſer Gericht unzweifelhaft zuſtändig in der Sache iſt. 
offentlich kommt jetzt der Jahrzehnte ſchwebende Pro- 
zeß zur endgiltigen Erledigung. 
alle, 16. Dezbr. Auf der Albrechtſtraße entſtand 
zwiſchen Arbeitern und dem Student der Rechte Sander 
hof aus Nordhauſen ein Streit, indem erſtere letzteren 
anrempelten. Der Student wurde körperlich mißhandelt 
und auf der Stelle erſtochen. 
alle a. G., 16. Dezbr, Heute Vormittag fand im 
Hof der Moritzburg ein Piſtolenduell zwiſchen dem 
Lieutenant de Niem und einem Studenten aus Anlaß 
einer 3 Rempelei ſtatt. der Lieutenant er- 
hielt einen leichten Schuß in den Oberſchenkel. 


| Schiffs-Nachrichten. 

LCemvig, 14. Dezbr. Die norwegiſche Bark „Thor- 
vald“ iſt hier auf Strand getrieben und gänzlich wrack. 
Schickſal der Mannſchaft unbekannt. 

Elmshorn, 13. Dezbr. Das Schiff „Vorwärts“, 
mit Gerſte und Roggen von Hamburg für einen Yale 
Zabrikanten befrachtet, ift geſtern Abend auf der 
Elbe von einem belgiſchen Dampfer in den Grund ge- 
bohrt worden. die Mannſchaft wurde von dem 
Dampfer gerettet. 

Grangemouth, 14. Dezbr. der deutſche Dampfer 
„Prine Wilhelm“, von hier nach Hamburg, iſt geſtern 
geſtrandet, demnächſt leck nach hier zurückgekehrt, um 
reparirt zu werden. | 


Zuſchriften an die Redaction. 


Neujahrskarten. 

In der Sonntags-Nummer der „Danziger Zeitung“ 
befindet ſich ein Eingeſandt des Kerrn Alfred Zeuner, 
welches wohl bei neunzig Procent der Leſer dieſer 
Zeitung mit nicht geringem Erſtaunen und Kopfſchütteln 
begrüßt worden iſt. Nicht ohne Grund. Denn der 
alte Brauch, Freunde und Bekannte zu Beginn des 
neuen Jahres mit Glückwünſchen zu überlaufen, ift in 
eine läſtige Förmlichheit ausgeartet. mit. der aufzu⸗ 
räumen durchaus zeitgemäß iſt. = 

Gelifam aber find die Gründe, die Kerrn Zeuner be- 
— für Beibehaltung der leeren Förmlid;- 

eine Lanze zu brechen. Er meint, dem lith 
graphifhen Gewerbe ſowohl wie den Papier- und 
Schreibmaterialwaarenhändlern würde ein 2 
Schaden zugefügt werden, ja viele arme Familien, 
Colporteure und dergleichen Leute würden nur durch 
ur „ ſo ju ſagen über Waſſer 
gehalten. 

Will Herr Zeuner auch für Hebung des Golportage- 
buchhandels, der Schundliteratur, des Gruſelromans 
eintreten? Viele Colporteure und dergleichen Leute er- 
nähren ſich nämlich faſt Fe ei 3 von dem Handel 
mit ſolchen Literaturerzeugniſſen. den Kampf gegen 
eine Unſitte darf man, meiner Meinung nach, nicht ein- 
ſtellen, weil dieſe Unſitte gewiſſen Geſchäftsteuten zu 
gute kommt. 

Durch Wegfall des Neufahrskartenverkaufs dürfte 
ledoch das lühographiſche Gewerbe kaum fo empfindlich 
geſchädigt werden, wie Herr Zeuner annimmt; ſollte 
dies Gewerbe aber weiter nichts produciren als zotige 
Aprilſcherze und Neujahrskarten, dann ift ihm nicht zu 
helfen. Guſtav Schramm. 
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Schreiben, Leſen u. Verſtehen 


Standesamt vom 17. Dezember. 

Geburten: Arbeiter Ferdinand Froſt, S. — Kaufmann 
und General-Agent Max Kauenhowen, T. — Bremfer 
bei der kgl. Oſtbahn — Wilhelm Birkhahn, T. 
Arb. Eduard Miek. T. — Seefahrer Karl Heinrich Zritz 
Schumann, S. — Schloſſergeſ. Emil Klawe, S. — 
Arb. David Krebs, S. — Arb. Auguft Behrendt, T.— 
Schloſſergeſ. Karl Schwalm, S. — Redacteur Wilhelm 
Freder, T. — Schloſſergeſ. Paul Querner, S. — 
Schriftſezer Karl Kaagen, S. — Bäckergeſ. Karl 
Gottfried Marquardt, S. — Arb. Karl Jeguſchke, T. 
— Schloſſergeſ. Friedrich Ceiding, S. — Bureaudiener 
bei der Intendantur des 17. Armeecorps Karl Haſe, 
S. — Arbeiter Franz Senger, S. — Tapezier Adolf 
Borck, 2 T. R 

Aufgebote: Arbeiter Joſef Labuſchewski und Mathilde 
Kamrowski. — Thorſchaffner bei der königl. Oſtbahn 
7 5 Wyſotzni und Veronika Anna Kuszunski. — 

öpfergeſ. Paul Auguft Conſtantin Peſarovius und 
Valeska Natalie Marie Knorr, geb. Ziegler. — Buch- 
drucker — Sergeant der Reſerve — Aloys Hoffmann 
in Fürſtenwerder und Marie Brauer daſelbſt. 

Heirathen: Kaufmann Ludwig Alexander Heilmann 
und Wittwe Hermine Karoline Zils, geb. Tſchirsky. 

Todesfälle: Däniſcher Conſul und Civil-Ingenieur 
Adam Wilhelm Müller, 49 J. — Arbeiter — 
Kosbierskiß 39 J. — Wittwe Marianne Gternfeld, 
geb. Arndt, 82 J. — S. d. Buchhalters Eugen Poft, 
todtgeb. — Hausdiener Karl Wilhelm Demski, 31 J. 
— S. d. Klempnergeſ. Karl Engler, 2 M. — T. d. 
Redacteurs Wilhelm Freder, 1 T. — T. d. Maſchinen⸗ 
führers Albert Below, 1 J. — Arbeiter Paul Joſef 
Loth, 45 J. — S. d. Arbeiters Franz Senger, 8 T. — 
Unehelich: 1 T. 


— — — —¼-:— 
Börſendepeſchen der Danziger Zeitung. 

Berlin, 17. Dei. Berichtigung zur Börſendepeſche in 
der geſtrigen Abendausgabe: 3% Reichs- Anleihe 84,40, 
öſterreichiſche Noten 172,50. 

Frankfurt, 17. Dezember. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creditactien 243½, Franzofen 240¾8, Combarden 74%, 
Ungar. 4% Goldrente 90,70, Ruſſen von 1880 —. 
Tendenz: ſchwächer. 

Wien, 17. Deibr. (Abendbörſe.) Oeſterr. 1 
283,62/. Franzoſen 281, Lombarden „ Galizier 
206,00, ungar. 4% Goldrente 105,35. — Tendenz: 
ſchwach. 

Baris, 17. Deibr. (Schlußcourſe.) Amortif. 3% Rente 
96,50, 3% Rente 95,25, 44 ungariſche Goldrente 
91.87 ¼ , Franzoſen 625, Lombarden 201,25, Türken 
18,47½, Aeanpter 482,81. Tendenz: ſeſt. — Roh- 
zucker loco 880 39,50, weißer Zucker per Dezember 
41.12½, per Januar 41,50, per Januar-April 41,62 ½, 
per März-Juni 42,37. Tendenz: ruhig. 

London, 17. Deibr. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
957/16, 4% preuß. Conſols 105, 4% Ruſſen von 1889 
94 ꝙ⁰ s, Türken 188. ungar. 4% Goldrente 91. Aegnpter 
95%. Platzdiscont 18 *. Tendenz: ermattend. — 
Havannazucher Nr. 12 16½, Kübenrohzuker 143¼. 
Tendenz: ruhig. 

Betersburg, 17. Dezember. Wechſel auf Tondon 3 M. 
101,70, 2. Orientanl. 1018. 3. Orientanl. 1017/. 


Newnork, 16. Deibr. (Schlutz-Courſe.) Wechſel auf 
London (60 Tage) 483, Cable Transfers 4,85 ½, 
Mecjel auf Paris (60 Tage) 5,221/2, Wechſel auf Berlin 
(60 Tage) 94/5, 4% fundirte Anleihe 117½, Tanadiar- 

Hin Chicago- 
u. St. Paul- 


Bacific-Actien 89, Central-Pacific-Act. 

u. North. Weſter n. Actien 115½, Chic., Mil. 
Actien 78%, Illinois-Central-Act. 107, Lake-Ghore- 
Michigan South-Actien 125%, Louisville u. Naſhpille- 
Actien 80½̃. Newy. Lake- Erie- u. Weſtern-Actien 307%, 
Newy. Central- u. Hudſon-River-Act. 117½, Northern 
Pacific-Preferred-Acl. 68, Norfolk- u. Deitern-Pre- 
ferred-Actien 51. Atchinſon Topekg und Santa Fe- 
Actien 42/8. Union-Bacific-Actien 42¾, Denver -u. Rio- 
Grand-Breiered - Actien 43/1. Silber Bullion 95½. 


Rohzucker. 
? a D ee 2 — Gerike, e 
anzig, 17. Deiember. mung: ru r 
Werth iſt 13,90 / 14.05 M Baſis 25 2 
Sack tranſito franco Hafenplah. 8 5 
Magdeburg, egember. Mittags. Stimmung: 
il Derbr. 14, 27¼ MM Käufer, Januar 14,47! M do., 
art 1 U do., Mai 15,15 M do. 
Abends. Stimmung: ſchwach. Dezember 14,20 M 
Käufer Januar 14,37! M do., März 14,821 N 
15,02 ½ M do. 
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Nichts in Sicht. 


Fremde. 


Hotel drei Mohren. Feiler a. Mylau, Hirſchber 
Berlin, Kusmitzkn a. Halle, Kaufmann a. Pr. Stargard 
Scholze, Godron a. Berlin, Grünbaum a. Breslau, 
Sommerfeld a. Berlin, Kaufleute. Boos a. Hamm, 
Director. Rakowski a. Marienburg, Privatlehrer. 


Derantwortmche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver- 

miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Zeuilleton und Literariſche: 

öckner — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine-Theil 

und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeraten⸗ 
iheil: Otto Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 
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S irma: 


Felix Kawalki, 
Langenmarkt 32. 


io BEeHllleiise 
I von schwarzen, weissen und farbigen 
„Brautkleider“. Billigst. Preise. 


für Kader ee 


Jede Hausfrau kann ſich damit 
dauernde und prachtvolle 
Eremefarbe auf Gardinen eic 
viel ſchöner und leichter als mi 
Grömeitärhe herſtellen. 
Beim Einkauf achte man auf 
die jedem Paket aufgedrumte 
Schunmarke 


Fritz Schulz jun., 


Leipzig. 
Pakete a 10 und 25 Pf. mit 
einfacher Sebrauchsanweiſung find 
vorräthig in Danzig bei Albert 
Neumann, Cangenmarkt. 


Hühneraugen, 
eingewachſene Nägel, Ballenleiden 
werden von mir ſchmerzlos ent- täglich friſch aus 1 
fernt. Frau Ahmus, gepr. conceif. |verfendetzubilligiten Tagespreiſen 
As und Sammet-Manufactar von ae ee eee 
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Siehſt Du Männchen, daß Du 
mir Bengolinar geſchenkt haft, 
freut mich ſehr, das praktiſchſte 
Geſchenk iſt doch immer das Beſte. 
Benzolinar 
iſt das Beſte aller Fleckenmittel, 
enthält kein Benzin. Man hüte 
lich por werthloſen Nachahmungen. 
In Drogen- u. Pafümeriehandſun⸗ 
gen in Driginalflaihen zu 50 2 
121 Goldene Medaille 
September 1891. 095 
Chemiſche Fabrik 


Wilhelm Roloſl, Leipzig. 
Dr, Spranger cher Lebensbalsam 


i (Einreibung). Unübertroffenes 
Mittel gen Rheumatismus, 
Gicht, Reihen, Jahn-, Kopf-, 

Nee 5 u 

nikiämerien, Ücbermüdung, 

64131 Schwäche, . Era 

lahmung, HKexenſchuß. Zu haben 

in den Apotheken d Flacon 1 M. 


46, Halleſche Str. 17. 
ie der Prospeet durch 
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Lehrer des 


Spitzen, 
leider etc. 


etc. 


und Ge- 


„Globus“ 


Prima Sprotten, 


meiner Räucherei, 


Keinrich Kinrichſen, 
Eckernförde. (1439 


hüre 23. 


Neu! Neu! 


Nr. 1, Milchkannengaſſe Nr. 1, 


vis-d-vis der Städtiſchen Sparkaſſe. 


laſchen⸗Verkan md Probir- Stube 
Gustav Springer Nachfl. 


Fabrik feiner Liqueure. 
Gegründet 1866. Kauptgeſchäft: 
Holzmarkt Nr. 3. 
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e Veihnachts⸗N 
Bekanntmachung. | ) — k k 
Einkommenfteuer- S des = £ 
veranlagung für das Steuer. Vereins „Frauenwohl“ zu Danzig. 
Oland des § 24 des Ein- en, Wir fordern hiermit die Damen, welche Arbeiten zu der Meile 
Kuf Grund des m 20 geliefert 11 85 auf, die un verkauften Sachen bis Freitag, den 
kommenſteuergeſeßes vo 518, cr., Abends, aus dem Verkaufslokale im Hotel du Nord ab- 
wird hiermit jeber deres mil boien iu laſſen. 64257 
einem Einkommen von mehr als Der Vorſtand 
e Gr ze 
aufaelorbert, Die Oleuererhlärung Die neuen Bände von — 
abe en Je 95 ich SE 85 
bem vergstäriebenen Formular a Thekla v. Gumpert's 
in er Jei vo 5 8. ER! * n r 
4, bis 20. Januar 1892 ** — —————— 5 
dem Unterzeichneten ſchriſtlich Töchter-Album | 37. Band | en 7 l. 0 ; 
a zu 8 17 — . — 5 
ugeben, 5 a 
„Die oben beeiamelen Steuer. Glegant gebunden 6 M, nebſt zahlreichen anderen vorzüglichen 
nd zur Abgabe der 
Gieuererklärung verpflichtet, auch neuen Jugendſchriften 1 
wenn ihnen eine beſondere Auf- 5 ————— —-— 
forderung oder ein Formularſſ empfiehlt 


nicht zugegangen iſt. Auf Ver- 

langen werden die vorgeſchriebe 2... 
nen Formulare, denen zugleich] 

die maßgebenden Beſtimmungen 
beigefügt ſind, von heute ab im 0 
Polizei- Revier-Bureau kRoſtenlos ; 
verabfo 


Carl Flemming in Glogau. 
8 5 Speclalitäten: 


| Dubelt Goldwaſſer, Kürfürſtl. Magen, Bomeranzen 
(gelb, ungleich feiner wie Stockmanshofer) ꝛc. ꝛc. 


= 
 Ausführl. illuftr. Cataloge 


fotgt, 5 i 7 2 gratis und franco. 
Die Einſendung ſchriftlicher Er⸗ 8 ; 5 
klärungen durch die Poſt ſſt zu- Vorräthig in Danzig in (4562 


täffig, geihieht aber auf Cefar Li. Saunier's Buchhandlung. 
des Ahſenders und deshalb g... 2 
bre n mittelſt Einſchreibe⸗ * en 


riefes. Mündliche Erklärungen BEE 

werden von dem 1 55 2 x 
Louis Jacoby, Danzig, 

Kohlenmarkt 34, neben dem Stadttheater, 


n dem Amtslokale 
R empfiehlt zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte zu bedeutend 
25 herabgeſenten Preiſen: (4564 


Hängelampen mit Flaschenzug, 


Neu! 


— — — —— — 


75 


Ina 


Berliner 


Nene Nee 

on porzügl. Ge 

J. Kevelke, Vorſt. Graben 23. 
Eine Partie echte fette 


N. 


1 früher 6 Mk., jetzt 4,50 Mk, «a J Niederunger 
. u 2 ˖˙·⅛ ͤ ———— eee en gg 
| er Borfitiende 1% > 12,50 erſcheint täglich zwei Mal, auch am Montag Morgen. 8 — 1 Schülke, 5 
der Einkommenfteuer-Beran-!E % er - 16,50 — Tiegenhof Weſtpr. 


Morgenblatt: 


-ſeuilletoniſtiſche Zeitung im großzen Stul. Seiner raſchen, pikanten und erſchöpfen⸗ 
Be tene wiegen. ſeit Jahren on der beltedteſten a een deutſchen Blätter. 


lagungscommiſſion. 


30 - — Mn 5 „ 
W f Geſchäftsverkauf. 
: Heffenttiche 3 Tiſchlampen, Geſchäf f 


Das ſeit 47 Jahren in einer 


; großen Seeſtadf beitehende um- 
Bekanntmachung. früher 1,50 Mk., jetzt 1,00 Mk Hang e 
Einkommenfteuer- 2 2 x 1 5 ’ 8 Reichhaltigſtes unabhängiges Finanz⸗Organ mit ſchnellſten und zuverläſſigſten Börſen-Nach⸗ a Il Bone 


7 Y 


Ne bellen, Markiberichte, Verlooſungslſſten. Der neue und erheblich „ ſpä 

enge berle Goarstettet fl mit nur ber woran diedks und Lberitaiiihfte aller beitehenden 1892 (oälsitens ober per 1. 681 
in. fondern auch dusgezeichnet durch feine ſhpographiſche Ausſtattung. ur lebe 

Auf Grund des $ 24 des Ein. r Diejenigen Feſer, welche auf kein Börfen- u. Handelsblatt abonniren 
hommeniteuergeietes v. 24. Juni wollen, erscheint eine volſtändige Wiedergabe der Abend» und Morgen-Ausgabe des 
1 — mit einem 8 er Lies mit Kusſchluß der finanziellen und Kandelsnachrichten, ſelbſtändig 

1 unter e 

inkommen von mehr als 3000 N 397 Hi in 
Al veranlagte Gteuerpflichtige im Berliner Courier erer af a 
Kreiſe putzig aufgefordert, die „5 d Eileiter Schliſſen Gmeifihig), 

zum Preiſe von M 5,50 


Steuererklärung über ſein Jahres- 8 ERSTER lift ſehr reiswerth zu verkaufen. 
Hi Born Jeder neu eintretende Abonnent erhält gegen Ginfendung der Poſt⸗ # Heifche gaffe 43°, bei 
Kbonnements-Auittung (in Berlin nach 1 7 8 beim betreffenden . uchäften für Kin⸗ 


Veranlagung für das Steuer- 
jahr 1892, 5 


FTF 
empfehle zu Weihnachtsgeſchenken 


is zum 1. Ja die abonnirte Zeitung gratis , 
And e e e -M Anomnenents-puse dt., Biff, Lebt pro puri 8 zu. | a. üäk 
er u. „ one, - ö — > 9 
gold. u. ſilb. Taſchenuhren derart, Neiten, 1 8 = ee . 3 = > 10000 Mark 


Armbänder⸗Ringe,Brochen u. reiz Schmuck . eee 
ſachen zu fol. Dreifen. bel mehriä 5 — S ere 5 
* 


auf ein hiefiges Grundftük zur 
Garantie. Reparat. werd. dauerh. ausgef. 8 2. been Gel gegen 5 bal 


Die oben bezeichneten Gteuer- J. Ba elbütt el; Uhrmacher; 


flichtigen find zur Abgabe der N 
Bieuererhlärung ver flichtet, auch angenmarhkt 21. 
wenn ihnen eine beſondere Auf- 
forderung oder ein 3 5 


—— i g 5 17 Wiesbadener 
nen Formulare denen zugleich die f Kochbrunnen- 
fa e e eee > 
em Bureau koſtenlos verab- * ah ; Quellsalz 
"die €i iftiher er . . > Brieftaschen, Portemonndies, Cigarrentaschen und ver- 

Die Einſendung ſcheiftlicher Er 5 . eie Natürproduct-; seit: Jahres ba} hen, 28, 
ite een dete Doit e. AN A währtes, tausendfach erprobtes und ärzt- schiedene andere Offenbucher Lederwaaren 

desh 0 EN lich allgemein empfohlenes Mittel gegen x in nur solidester Ausführung 


'5 5 dalb Urt 5 \ ie Erkrankung der Respirationsorgane, % g 
undliche Kelllpungen 5 7 gegen Darm- und Magenleiden, ; Ver- empfiehlt zu billigsten Preisen (90 erbeten 


U 


ERST 8 ſſuche ſofort einen tüchtigen, ener- 
e Reisetaschen mit und ohne Einrichtung, Handkoffer, feder unverheiratheten, evang. 
4 Plaidtaschen, Kammtaschen, Damentaschen, Couriertaschen, Wirthſchaftsbeamten, 


Touristentaschen, Schreibmappen, Geldtaschen, 2 e en nichtig il 188 


84 puungsstörun en 8 S. W. Guell gonul i 2 N = 
eines Glases Kochbrunnen -Quell-Salzesik ö 5 
e | hard Liedtke, 
en nel indem) Bernhar elke, 
8 eld agb 0e achteln Pastillen. Langgasse No. 21. 

8 Nur ächt ürlich i i ie], . 
hat gemäß $ 30 Abi. 1 des Ein Y N ab e Ve 9 7 SER 


Rommenſteuergeſezes den Ver. Au ae Preis per Glas: 2 Mark 


Käuflich in Apotheken und Mineral- 
wasserhandlungen, (95 


Otto Hamann, P 


der Einkommenfteuer-Beran- In Danzig zu haben 


lagnngscommiſſion. 75 Pfennig. Damm Nr. 3. 


Um mein reichhaltiges Waarenlager dem geehrten Publikum zugänglicher zu machen, 
habe ich in den, meinem Geſchäftslokale dess end Bartörrelokalitäten, 


1. Damm Nr. 21, | Eolonial 
2 N 
eeine Weihnachts - Ausſtellung ö am vom 
eingertfftet und empfehle in größter Auswahl: nehmen. 
5 Operngläſer, Fernrohre, Barometer, Thermometer, 8 CEE 
haltungstpiele für. fröhliche „De. _ 8 : Stof- Hi Stereoskopapparate nebſt Bildern, Laterna magica’s, eee er TRETEN pr wee eee 
Zu haben in L. G. Homann u. 5 5 Diampfmaſchinen, Eiſenbahnen, Fontainen ꝛc. 


g e 
N. Danzig, s Koch g Stadt- und 
ö mechaniſches u. opliſches Inſtitut, NN. we sie Tee Fi 
2 8 2 > N, 7 71 f 3 1 j erlern 2 125. 
en 13. Derbr. 1891. — rt von Sa a eine A . gg 4 4 f Fabrik u. größtes Lager , 7 /B ai wandte — 
Der Borfigende ſeie eeidane medal ue — | ES Ji dame Apparate u. Mienfilien, S 4 


Landrath 
eren _ (4565 
Favoritſpiele für Erwachſene! 

Das Orakelspiel, | Erkenne Dich selbst!! n 

1 59.8. 1 m 50.2. 8 Sim Servorragendfte Neuheit 
Böſe Sieben. ı u 50 3. . ogtiandes: 

Alles luſtige u. pikante Unter- Bi Congress- 


Gekauft gegen Caſſa N 
werden 1889er, 90 er und ler Hopfen iu höchſten Preiſen. 
Bemufterte Offerten unter T. B. 1785 an Haafenftein und 
Vogler, a.-G., Nürnberg. 1 


n junges ädchen aiſe), 
E welches die feine Küche erlernt, 


F. A. Webers Buchhandlung. 5 5 3 mit guten Zeugniſſ. der bisheri 

9 BR [ Ni 8 | ra. Zum Ba und Aochen mit = für 5 Weiteres an den Anſchlagſäulen! 5 1 Jane 1897 ein iſt, tut um 
2 Zucker fertig verrieben und enſter = 1. eine zur weiteren 

Borzügl. uche ans N iofort löslich. Nöftliche wür; Zlügel: Mn 5 Otto Hamann, Ausbildung bei mäßigem Honorar 


nele a 2 
1 Adreiien unter 4576 in der Er- 
wipedition dieſer Zeitung erbeten. 


der Speiſen. Seiner, aus 


Fabrik für Telephone und Blitzableiter. (4580 geg 


5 bis N 20. ö 
Stückmaare: das Meter 90 3 


Otto Boesler, 


5 . bis Maaß ar 12 n n 58 BERN 2 x 
ni aaß wird geliefert, 5 z FFP 
) 1. f Dief Stoff- 9 rankheitshalber iſt die Woh⸗ 
vormals Carl Studti, : Gardinen ee 9 8 Nauchtiſche, Fabrikation ſeit 1873. K hung Saulgraben 10 pt. links, 
Veil. Geiſtgaſſe 47. 17 6 0 Nauch-Gervices, 5 
„ele ferner Neu! Firma ſelbſt fertiggeftellt und Ei f 7 5 Zimmer und Zubehör, zum 
Zilfiter Jettkäſe Dr. Haarmann's vanillirter unmittelbar an die privat. Sa nde, Hermann Lietzau's 1. April 1892 zu vermiethen, 
d Str. 60 u, und Beſtreuzucker Mere eee Schirmſtänder beeliebter a ern! 
5 g 2 1 ertreſſen durch Ihre Kalt⸗ a rodbänhengaffe 36 ilt ein 
Tilſiter Magerkäſe, in ebe a 50 3. arheit, Schönheitn. Billig- Reife-Rereifäizen, 5 Goniferengeift (eroßes 
a Etr. 20 M, empfiehlt die e. Mir, Hermann dienen Se Bortemonnates, Bu erjeugteinereinkerfrifchenbe 7 elles Comtoir 
1. K n Lienan Gardinen. uſter von 
Dampf- Molkerei 2 8 Lasse, 3 n . o PBhotographie-Albums Kiefernwaldluft. ö 171.205 zu vermiet 5 2 — 
per Neuhirch. Ar. Elbing Weſtpr. n Albert Neumann, A. Fast. a r in großer Auswahl zu bllligen Preiſen empfiehlt un Belonbers unentbehzlich A u 9 ara Jahr. here Aus- 


4 Aranhenituben, welchen da⸗ Rickard Schirmacher, 
durch eine größere Menge undegaſſe 70. 


aa Saueritoft Dion zugeführt Hundehalle. 


wird. 
Mein „Coniferengeiſt“ 
verbreitet das köſtliche J Sonnabend, den 19. d. Mis 


belebende Aroma einer ſowie folgende Tage: 
Generalagent duftenden Kiefernwaldung Srohes Familien Gontert, 


TJ Kreuz hole ga 
Ad. Ahrens, Fir Call Malerei den fofort zurückgenommen. 
e ür Eaile⸗ Malerei gie aumngere 
a iſt foeben noch eine Sendung ——— 


Bguerntiſche, mer EI In Bede, bee seiner e H. Liedtke, CLanggaſſe 26. 
. 


red EEE: 


. 


Prima Weſtphalia. 


Stück 8 hochfeine RN 


sranirter Thonwgaren und 5 noch 4 für Weſt hen von einer alten, deutſchen, hochfeinen u: iſt unendlich wohlthuend 
i Schinken per Pfd. M. —. Lolz-Schmuchaſten Kr tar N W e 2 Er f für die Athmungsorgane, rt der Capelle des 
5 Seelen 1 . ſcaeue Mulier) eingegangen. ee abmgeben. IS Lebens⸗ und Uufallverſicherungs⸗Geſellſchaft Rafraichisseurs Alörerad-Re ere e dc 
„Schinkenwurſt,, „ 5 utrée 
8 Während des 


mit größerem Incaſſo geſucht. Nur Bewerber, welche ihre 
Tüchtigkeit in der Kequiſition und rganifation nad- 
weiſen können, kautions a find, in den beiten Kreiſen 
verkehren und über feinite un 15 verfügen, belieben 
ihre erten sub H 319807 an Kaaſenſtein & Aue 
A. G. Berlin S. W. 19 zu ſenden. (4541 


un» 1 Ernſt Schwarzer, 


N 
H. Friesen, 
—Baumgartſchegaſſe 22. 
er keine Badeeinrichtunghat-⸗ 


rei. 
oncerts koſtet 
das Bier 5 J mehr. 


Hermann Lietzau, — . 


zum Zerſtäuben in eleganten 
ormen von 0,30 Mi bis 


verſendet Nach 5 
achna 


erl atis d is, Barfümerie und Drogerie 
Aug. Zumbaum, Courant von F. Wen 5 Berlin W holmarkt 1. e Druck und Ar 
Gütersloh, Weit. (283816 41, Fabrik heizbarer Badeſtühle.]! von A. W. Kafemann in Danzig. 
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Photographie- Albums,, ;] 
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